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De—Dage e h
Vorbericht.

Ko AMo feerjenige müſste ein günzlicher

at Fremdling in der deutſchen
Litteratur ſeyn, dem der Na-

me des Herrn von Kleiſt, und der gröſste

ülneil von gegenwürtigen Schriften un-

bekannt wäre. In der Ordnung, mit
den Verbeſſerungen uncd Verinehrun-

gen, vwie ſie das Publikum itzt erhalt,

hatte ſie ilir Verfaſſer, ſchon vor linger
als zwey Jahren, dem Drucke beſtimmt,
und ſie in dieſer Abſicht den Hnden ſei-

ner Freunde überlieſert. Indein ſich aber

die Ausgabe verzog, weil die äuſtere
Ausſchmückung dem innern Werthe

a 2 cini—



VORBERICHT.
einigermaſsen gemũſs ſeyn ſollte: ſtarb

er den 1od der Helden; und was be-
ſtimmt war, nur eine vollſtandige
Sammlung ſeiner bisherigen Ausarbei-
tungen zu ſeyn, ward zum Leidweſen
aller Freunde der Dichtkunſt, die Samm-

lung ſeiner ſämtlichen Werke. Unter
diejenigen Stücke, die am leteten aus ſei-

uer Feder gekommen ſind, gehören die

proſaiſchen Auflätze, welehe ſich am
Ende des zweyten Theils ſinden, und

die nicht ſowohl fur vollendete Blitter,
als vielmehr für Entwürfe und Anlagen
zu Blättern einer moraliſehen Wochen-

ſchrift zu halten ſind, an welcher der
NIlerr von Kleiſt einſt in ruhigern „agen,

laaunter dem 1nel des Neuen Aufſehers,
mit ſeinen Freunden zuj arbeiten hoſſte.

Die letzten kleinen Veränderungen,
welehe die IIerausgeber von ihm erhal-

ten



VORBERICHT.
ten haben, und die zu der Ausgabe mit

Kupfern zu ſpät kamen, ſind in dieſer
neuen Auflage an, den geliörigen Stellen
eingeſchaltet worden.

Eine kurze Nachricht von dem Le-
ben des Verfaſſers wird hier an ihrem
Orte ſtehen. Sie iſt aus dem bekannten

Ebrengedachtniſſe gezogen.

Lvald Chrſtian von Rleiſt ward in
Pommern, zu Zeblin, ohnweit Köfslin,

im Jahr r715. den. Mürz geboren. Seine

Mutter ſtammt aus dem Manteufeli-
ſchen Geſchlechte her, welehes dem
LKleiſtiſchen an Ruhm und Verdienſten
gleich iſt. Im neunten Jahre ſeines Alters

ward er in die Jeſuiterſehule zu Kron in
Groſspohlen gegeben, und im funfzehn-

ten Jahre in das Gymnaſium zu Danzig.
Im ſiebzehnten bezog er die Univerſität

a 3 zu



VORBERICIIT.
zu Königsberg, und ſtudierte daſelbſt mit

ungemeinem Eifer die Rechte, die Phi-
loſophie und die Mathematik. Nach
Vollendung ſeiner. Studien tliat er eine

Reiſe zu ſeinen Anverwandten nach
Dannemark. Er ward von ihnen gebe-
ten, ſicli in dieſeni Lande niederzulaſſen.

Als er aber mit ſeinen Wiſſenſchaſten,

iit ſeinem Verſtande und mit ſeinem
redlichen Charakter ſich ein gelehttes

Aint zu erworben einige mal vergeblich
verſucht hatte, beredeten ihn ſeinc Au-

verwandten, die Generale Staffelt und

Folckenſabhm, in Kriegesdienſte zu tre-

ten. Er that es, und ward im 21. Jahre
ſeines Alters Oſſficier unter der Dãui-
ſchen Armee. Er ſtudierte jetzt die Wiſ-

ſenſchaften. die zuun Gebiete der Krie-

geskunſt gehören, mit eben ſolchem

Eifer, wie vormals die Rechte. Im Jahre

rao,



VORBERICHT.
1740, beym Antritte der Regierung des

glorwürdigſten Känig kriedrichs,
gieng er nach Berlin, und lieſs ſich dem

Könige vorſtellen, weleher ihn bey dem

Regimente des Königlichen Bruders,
des Prinzen Heinrichs, als Lieutenant

ſetrte. Er wohnte den Feldzugen bey,

die die fünf erſten Jahre der Regierung
des Preuſsiſchen Monarchen verewi-

gen. Nier verglich er die erlernten
Grundſätze der Kriegeskunſt mit der

Erfahrung im Felde, und ſuchte ſich die

Wiſſenſchaft eines vollkommenen Ka-

pitans zu erwerben.
Im Jahr 17a9 erhielt er die Stelle eines

Hauptmanns. In dieſem Jahre kam ſein

Gedicht, der Frühling, heraus, wozu er
die Ideen auf ſeinen einſamen Sparier-

zängen, die er ſeine poctiſche Bilder-

jagd zu nennen pllegte, geſanunelt

a 4 hatte,
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hatte. und welches er in den folgenden

Jahren mit verſehiedenen kleinern Ge-

dichten vermelrte. Vor dem Ausbru-
che des Krieges erwahlte ihn der König

nebſt einigen andern Officieren in Pats-

dain zu einem Geſellſchafter an der Ta-

fel des jungen Prinzen Friedriel Wil-
helms. Im erſten Jahre des Feldzuges

1756 ward er zum Oberſtwachtmeilſter
bey dem Regimente des Generals von
Hauſen ernannt. Dieſes Regiment ward

zur Beſatzung naeh Leipzig verlegt. In
dieſer ruhigen Zeit arbeitete er verſchie-

dene neue Gedichte aus, welche bereits

im Prucke erſchienen ſind, und die er
im Jahre 1758 verbeſſert an ſeine Freunde
nach Berlin überſandte.

Nach der Schlacht bey Roſebach ver-

trante ihm der König, vermittelſt eines

eigenhändigen Befekls, die Aufſicht über
das
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das zu Leipzig angelegte groſte Jaza-
reth. Sein menſchenfreundlicher Cha-
rakter iſt bey dieſer Gelegenheit von den

Kranken und Verwundeten beider Par-

theyen, und ſein uneigennütziges Betra-

gen von allen Emwolmern der Stadt
einhellig geruhmt worden.

Im kebr. 1758 mulste er mit einigen
Truppen noach Zerbti marſchiren, um

den Marquis de Fraignes in Verhaft zu

nehmen. Unmittelbar darauf ward er
nach bernburg auf Exekution geſandt.

Wie viele Liebe ihm die Ausfuhrung
dieſer beiden an ſich ſelbſt gehüſsigen Ge-

ſchãfte erworben hat, kan man aus dem

Munde dererjenigen vernelmen, vi-
der welche ſie unternommen wurden.

Den Feldug des 1758. Jahres that er
bey dem Heere des Prinzen Heinrichs,
den er in Leipzig erſueht hatte, das Hau-

25 ſen-
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ſenſehe Regiment zur Armee zu ziehen.

Die Gelegenheiten ſich hervorzuthun

konnten ilim hier niemals fehlen, und er

theilte allemal ſeinen Muth dem Batail-

lon mit, welches er kommandirte. Als

ſich gegen das Ende des Feldæuges die

öſterreichiſche Maecht gegen Dresden

zog, und die preuſsiſehe Armee dureh die

Stadt marſchierte, hatte das Hauſenſche

Regiment, nebſt noch einem andern, die

Arriergarde, und dabey in dem Plauen-
ſehen Grunde die Ranonade der ganzen

öſterreichiſchen Artillerie einige Stun-
den lang auszuhalten. Der Herr von

Rleiſt trug dazumal ſehr viel zur hehau-

ptung dieſes gefahrlichen und wichtigen

Poſtens bey, wodureh die ganze öſter-

reichiſehe Armee aufgehalten wurde.

Im Anfange des folgenden Feldzuges

1759 gieng er mit der Armee des Prinzen

Uein-
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einrichs nach Franken, und wolmete
den übrigen Verrichtungen dieſer Atrnee

tey, bis er mit dem Corps des Generals

von Fink zum Heere des Königes wider

die Kuſſen abgeſchickt vurde. Den 12.

Auguſt geſchahe die blutige Schlacht

bey Kunersdorf, wo ihm ſein Wunſch,
den edeln Tod ſurs Vaterland gu ſter-
ben, gewühret werden ſollte.

Leute, die den Herrn von Kleiſt den
5ag vor der Schlacht und ſolbſt den 12.
Vormittags, als die Armee dem Peinde

entgegen marſchierte, geſprochen ha-

ben, bezeugen, daſs er auſserordentlich

vergnügt und anſgeräumt gewelen ſey.

Er hatte ſein Leben nienials ängltlich ge-
liebt, unch liebte es nie weniger als itzt,

da er unter Friedrichs Augen zu ſiegen

oder zu ſterben die Wahl hatte. Er
gritf, unter der Antührung des Generals

von
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VORBERICHT
von Fink, die Ruſſiſche Flanke an. Er
hatte mit ſeinem Bataillon bereits drey

Batterien erobern helſen, er hatte dabey

zwölf ſtarke Kontuſionen empfangen,
und war in die beiden erſten Finger der
rechten Hand verwundet worden, ſo

daſs er den Degen in der linken Hand
halten muſste. dein Poſten als Major ver-

band ihn eigentlich hinter der Fronte zu
bleiben, aber er bedachite ſich nicht ei-

nen Augenblick vorzureiten, als er den
verwundeten Commandeur des Ratail-

lons nicht mehr erblickte. Er führte ſein
Bataillon unter einem entſetzlichen Ka-

nonenſeuer von Seiten der Feinde ge-

gen die vierte Batterie an. Er riet die
Fahnen ſeines Regiments zu ſieh, und

nalun ſelbſt einen Fahnenjunker beym
Arm. Er ward wieder durch eine Kugel

in den inken Arm verwundet, ſo daſs er
den



VOREBERICHT.
den Degen nieht mehr mit der linken
Hand halten konnte, er faſste ihn alſo
wieder in die verwundete rechte Hand
mit den beiden letzten Fingern und dem

Daumen; er drang weiter, und war nur

noch dreiſsig Schritte weit von dieſer
letzten batterie, alæ ihn durch einen
Rartetſchenſchuſs das reelte Bein zer-
fehmetiert. wurde. Er fiel vom Pſerde,
und rief ſeinen Leuten zu: Kinder, ver-

laſst euren König nieht!
Er ſuchte mit anderer heyhülfe zwey-

mal wieder 2zu Pferde zu ſteigen; allein

ſeine Kräfte verlieſsen ihn, und er fiel in
Ohnmacht. Lwey Soldaten von ſeinem

Regimente, und einer von dem Regi-
mente des Prinzen Heinrichs, von ſeiner

vorigen Kompagnie, den die Liebe zu
ſeinem alten Hauptmann herbeygezo-

gen hatte, trugen ihn hinter die Fronte.

Ein
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Ein Feldichecter war eben beſchküftiget

die Wunde zu verbinden, als er in den

kopt geſchoſſen wurde. Der Herr von
Kleiſt machte eine Bewegung, ſeinem
verwundeten Aigte zu helten; umſouſt,

dieſer fiel entſeelt bey ihm nieder.

Bald darauſ kamen Koſacken, zogen

ihn nackend aus, vrarfen ihn an einen

Sumpf, und lieſsen ihn liegen. Vonder
itarken Bewegung ernaidet entſchlum-
merte er hier, eben ſo ruhig, als ob er

in ſeineni Zelte gelegen hütte.
In der Nacht fanden ihn einige Ruſſi-

ſche Huſaren, zogen ihn aufs Trockene,
legten ilin bey ihrem Waehtfeuer aul et-

vrasStroh, bedeckten ilin mit einemMan.
tel und ſetzten ihmn einen Hut auf. Sie

gaben ilun auel brodt und Waſſer Finer
von ihnen wolte ilun ein Achtgroſehen-

ſtüek geben, als es aber der Verwundete
ver.
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verbat, warf es der Hufar mit einem
edeln Unwillen auf denMantel, womit
er ihn bedeckt hatte, und ritte mit ſei-

nen Gefahrten davon. Dice Koſacken
kamen am Morgen wieder und nahmen

ihm alles, was ihin die gutherzigen Hu-

ſaren gegeben hatten. Er lag alſo wie-
derum nackend auf der Erde; bis gegen
Mittag ein Ruſſiſeher Officier vorbey-

gieng, dem er ſich zu erkennen gab,
und der ihn auf einen Wagen legen und

nach Frankfurt an der Oder bringen
lieſs. Daſelbſt kam er gegen Abend in
der äuſserſten Entkräftung an, und
ward ordentlich verbunden.

Er war bey allen Schmerzen, die ihm
der Verband verurſackte, ſehr geruhig.
Er las öfters, und ſprach mit den Frank-
furtiſchen Gelehrten und mit den Ruſſi-

ſchen Officieren, die ihn beſuchten, mit

Kleiſte W. J. Th. b groſ-
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groſser Munterkeit. In der Nacht vom

22ten zum 23ten ſonderten ſich die zer-
ſchmetterten Knochen von einander ab,

und zerriſſen eine Pulsader. Er verblu—

tete ſich ſtark, ehe der Wundarzt dazu

Kkommen und das Blut ſtillen konnte.
Hierauf ward er zuſehends ſchwãcher.

Der leftige Schmerz verurſachte ihm
ſogar einige convulſiviſche Bewegun-

gen. Doch behielt er den völligen Ver-
ſtand, und ſtarb mit der Standhaftigkeit

eines Kriegers und eines tugendhaften
Mannes den 24ten Auguſt früh um zwey

Ukr, unter dem Gebete des Herrn Prof.
Nikolai, der ihm die Augen zudrückte.

Man begrub den erblaſsten Held den

ab Aug. in der unter feindlicher Botmãſ-
ſigkeit ſtehenden Stadt Frankfurt mit
allen möglichen Ehrenbezeugungen,

wozu der damalige Ruſſiſche Rkommen-

dant,
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dant, der Oberſte von Schettnow, und
der Platzmajor von Stackelberg auf alle

Art hülfliche Hand leiſteten. Der Herr
Prof. Nikolai hielt ihm die Trauerrede,
vor und nach welcher eine Trauermu-
ſik aufgetührt wurde. Der Leiche, wel-
che von zwölt Grenadiers a Cheval ge-

tragen wurde, folgte der KRommendant,
und eine graſse Angahl Ruſſiſcher Offi.
ciere; hierauf folgten die Profeſſoren
und verſehĩiedene Mitglieder des Magi-

ſtrats; die Studioſi machten den Be-

ſchluſs.

Als man bey der Beerdigung keinen
Offieierdegen bekommen konte, um ihn

gewöhnlichermaſsen auf denSarg zu le-
gen, nahm ein Ruſſiſcher Stabsofficier
ſeinen eigenen Degen von der Seite,
und gab ihn dazu her. Vein, ſetæte er

hinzu, ein ſo würdiger Officier muſt

b 2 nicht



VORBERICHTI.
nicht ohne dieſis Ehrenzeichen begra-
den werden.

So ſtarb Kleiſt, im Leben geliebt von
m jedem, der ihn kannte; und im Tode

ſelbſt von den Feinden geehrt. Der

J

J König und das Vaterland haben an ihm
J

einen tapfern und erfahtnen Officier,
Deutſehland einen vortrefflichen Dich-

ter, und ſeine Freunde einen Freund
verloren, deſſen Verluſt ſie nie genug
beweinen können.

INHALT.
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Der Vorſartg.

J

5
S D gick treibt dein Eiſer, wie dein Roſs

.ai die Sporen!

a O  lllield! was fleuchſt du zu des

Todes Thoren?
Sucehſt du, damit dich Wahn und Nachruhm labe,

Den Weg zum Grabe?

Laſs Luft und Zeiten uber Thal und Hohen

Mit evgen Flugeln deine Thaten wehen,

Das Feld Elyſens wircd von fernem Schalle

Nicht viederhallen.

A2 Vnd



4 GDENM.
Und du, o Ga-halbs! magit mit Müh entdecken,

Was uns Gebiige weislich tie verſtecken;

Auſ! ſull in Peru, Trotz ſey Flut und Winden,

Dein Schuff mit Sunden.

Gekrtonter Pobel, laſs in ſtolzen Zimmern

Tapetena, Jaſpis und Kriſtalle ſchimmern;

In Schloſter rirat ſich oft ein Schw arm von Leide

Im Kleid der Fieutde.

Der Ruh im Schooſee, will ieh eure Rotten

An heollen Bachen, wie mein U2z verſpotten,

Er den die Dichtkunft, wenn ſein Lied ertönet;

Mit Epheu krönet.

Er ſchwingt ſich muthig in den hieis der Sterne,

Durch Dunſt und Wolken. Von dei hohen Ferne

schaut er, wenn Schaaren wilder Krieger lärmen,

Nur Weſpen ſchv armen,

Kkr



O DEN. 5
Er ſchaut von oben Länder Hufen gleichen,

Und Stadte Löchern; in den engen Reichen

sehaut er in Haufen, heiſsen Geiz zu kuhlen,

Maulvürfe vuhlen.

Dinn denkt er ſeuſzend mĩt gerührten Sinnen:

„Was wollt ihr Thoren endlich noch beginnen?

Altr raſet:; meynt ihr in den ſehmalen Zonen

„kwig zu wohnen?

„TCod, Qual undschrecken laſst ihr, um zu ſiegen,

„dus hohlen Schlünden auf die Bruder fliegen:

„lit eurem ochmurh, in der Länder Menge,

„Der Raum 2zu enge?

„laſit ihr nur darum ewge Baue gleiſsen,

„Um ſchnell dieſelben wieder einzureiſsen?

„Der Tod kömt plötælich, der wird euch beyZeiten

„Hüählen bereiten.

Az Drauf
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Drauf greift er geizig nach der goldnen Leyer.

Beſtraſt des Laſters kricchend Ungeheuer,

Sein Lob der Tugend ſchallt in regen Luſten,

In Wald und Kluften.

So ſoll mein Geiſt ſich u den Wolken ſchwin-

gen,

So rührend ſollen meine Saiten blingen.

O Freundò, erheb mich von den ſeichten Hingeln

Aul deinen Flugeln!

Hymnc.
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Hymne.

LaIcoſs iſt der Herr! Die Himmel ohne Zahl

Sind ſeine Wohnungen,

Sein Wagen ſind die donnernden Gewolk

VUnd Blirze ſein Geſpann.

Die Morgenröth ilt nur ein Wiederſchein

Von ſeines Kleides Saum;

Und gegen ſeinen Glanz iſt alles Licht

Der Sonne, Demmerung.
t

Er. ſient mit gnadgem Bblick von ſeiner Ilöh-

Zur Erd herab; ſie laeht.

jIr ſchilt; es ſahret Feur von Felſen aut,

Dis Erdballs Axe bebt. 21

A4 Joht



8 ODI.Lobt den gewaltigen, den gnädgen Herrn.

Inr Lichter ſeiner Burg,
Ihr Sonnenheete! flammt zu ſeinem Ruhm!

Ihr Erden ſingt ſem Lob!

Erhebet ilin ihr Mẽere! brauſt ſein Lob!
Inr Fluſſe rauſchet es!.

Es neige üch der Zedern hohes Haupt,

Und jeder Wald vor ihm!

Ihr Löwen brüllt zu ſeiner Ehr im Hain!

dingt ihm, ikr Vogel, ſingt!

Seyd ſein Altar, ihr Felſen, die er traſ,

Eur Dampf ſey Weihrauch ihm!

PDer Wiederhall lob ihn! und die Natur
Sing ihm ein froh Roncert!

Und du, der Erden Heir, o Menſeh, zerflieſs

In Harmonien ganz!

Diek
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Dich hat er, mehr als alles ſonſt, begluckt,

Er gab dir einen Geilt,

Der dureh den Bau des Ganzen dringt, und kennt

Die Rader der Natur.

Erheb ihn hoch, 2u deiner Seligkeit!

Er braueht kein Lob zum Gluk.
Die niedern Neigungen und Laſter füehn,

Wenn du 2zu ihm dich ſehwingſt.

Die Sonne ſteige nie aus rother Flut,

Und ſinke nie darein,

Daſs du nicht deine Stimm vereinigſt, mit
Der Stimme der Natur.

Lob ihn im Regen und dürrer Zeit,

Im Sonnenſchein und Sturm!

Weñs ſehneyt, weũ Froſt aus Waſſer Briicken baut.

Vnd wenn die Lide grünt.

As In
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In Ueberſchuemmungen, in Krieg und Pett

Trau ihm, und ſing ihm Lob!

Er ſorgt fur dich; denn er erſehuf um Glück

Das menſchliche Geſchlecht.

Vni o wie liebreich ſorgt er auch ſür mich!

Er gab, ſtatt Golds und Ruhma,

Vermögen mir, die Wahrheit einzuſehn.

Und Fieund' und Saitenſpiel.

Erhalte mir, o Herr! was du verliehſt;

Mehr hrauch ich nieht zum Glück.
Durch heilgen Schaur will icli, ohnmachrig ſonſt.

Dieh preiſen ewiglick!

In finſtern Waldern will ich miech allein

Mit dir beſchaftigen,

Vnd ſeuſzen laut, und nach dem Himmel ſehn,

Der durch die Zweige blickt.

UVnd
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Und irren ans Geſtad des Meers, und dich

In jeder Woge ſehn,

Und hören dich im Sturm, ben undcin in

Der Au Tapeten dich.

Ich will entzüekt auf Felſen klimmen, durch

Zerriſsne Wolken ſenn,

Und ſuchen dich den Tag, bis mich die Nacht

In heilge Tiäume wiegt.

l

1n

An
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 at d e  e ab Ae At A Ar Rua

An

Herrn Rittineiſter aDLER 9

17394
Une eternité de glotre
Vant- elle un jour de bonbeur?

GRESSIET.

J—5

ie Stũrme wũten nickt mehr, man ſieht die

Zacken der Tannen

Nicht mehr durch glaſernen Reif; man ſieht im

eisloſen Bach

Am

9 Dieſer vortreſfliche Maun, der aur Ehre der
preuſſiſchen Araiee, der Rriegskunſt und der
ſchonen Wiſſenſchaften, lange hatte leben
ſellen, ward i745 bey Laudshut in Schleſien,
in einen Scharrintæel mit deu Oeſterreichern
xna Fachſen, von den Ublanen erſtochen.
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Am Grunde Muſcheln und Gias und junge van-

kenc.e vlumen;

Cin dunkles ſchwebendes Laub erſullt den Bucl-

vwald mit Nacht.

Hier reizt der Nadchtigall Liecd durch tauſend

lauſende Tone.

Der Weſt im Roſengebuiſch bläſt ſuſse Duſte zur

Flur.

Dort ſtralt im glanzgenden Strom das Bildniſs

bluhender Ilecken,

Und flieht nebſt Vfer und Rohr des Fiſchers

gleitenden Kahn.

Freund! flich der Wafſen Gerauſch, itzt iſt die

Zeit des Vergnugens,

rühl itet in Waldern die Luſt, cdie tleld und

Höfling nicht kennt.

Was hilſts, mit ſreudigem Blick, vom Dunſt der

Ehre betrunken,

Mit Ordensketten beſchwert, gekrönte Ilenker

au ſcheun

Was
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Was hulfrs, wenn kunftig dein Grab verguldete

Walten beſciautzen,

Wenn man aus Maninor dein Bild im ſchrecken-

den Panger erhoht!

Achull und Hannibal miſs die Nacht des Todes

durchſchlafen,

Die, nach der ſSchickung Geſetz, mieh einſt in

Finſterniſs hullt.

Im Tode werd ich ihm gleich, im Leben bin

ieh begluckter.

Er ſah nur Auen und Plut, ſchlief nur vom Him-

mel bedeckt,

Vnd hört ein ewig Geſchvu irr von Schilden, Spieſ-

ſen und Pfeilen,

inn flonn Vergmugen und Scherz, und Cypris

freundlicher Sohn.

lich ſen auf blumigter Flur das Winken ſchat-

tigter Erden,

Den Schmuck des lachenden Hains, die weiſsen

Birken voll Laub,

Den
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Den thaldurchirrenden Bach. Ich ſchlaf in Lau-

ben von Koten,

Und höre Chloens Geſang, ob äem die Nachtn

gall ſchweigt,

Vnd lauſcht, und aufmerkſam horcht. Rings um

mich flattert die Frende.

Die kleine Phyllis im Hain verbirgt ſich, wenn

ſie mich merkt,

Ich ſuch und ſinde ſie nicht; bis ſie im dicken

Geſtiäuche,

Wo Phöbus ſelbſt ſie nicht ſieht, ein ſchalkhaſt

Lacheln veriäth.

Ode
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Ie ge t an ite uzt e

ode
an die preuſſiſche Armec.

Im Marz, 1757.

U uuberwundnes Heer! mit dem Tod und

Verderben

In Legionen Feinde dringt,

Um das der frohe Sieg die goldnen Eklägel

ſchwingt,

O Heer! bereit zum Siegen oder Sterben.

Sien! Feinde, deren Laſt die Hugel faſt ver-

ſinken,

Den Erdkreis beben macht,

Ziehn gegen dich und drohn mit Qual und

ewger Nacht:;

Das Walſer fehlt, wo ihre Roſſe trinken.

Der
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Der. dütre, ſchiele Neid tieibt niedertiachtge

Schaaten

Aus Weſt und Sud heraus,

Und Norcdens IHolilen ſpeyn, ſo wie des Oſts,

arbaren

Und Ungeheur, dich zu verſchlingen, aus.

Verdopple deinen Muth! Der Feinde vilde

Fluten

Hemmt Priedriech; und dein ſtarker Arm;

Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen

Schwarm.

Sie blitzt durch dich aut ihn, und ſeine Rucken

bluten.

Die Nachwelt wird auf dich, als auf ein Mu-

ſter ſehen;

Die künfegen Helden ehren dich,

Ziehn dich den Romern vor, dem Calar Friedei ich,

Und Bohmens Pelſen ſind dir ewige Trophaen.

Kleſſti V. J. Th. J Nur
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Nur ſchone, vie bisher, im Lauf von groſsen

Thaten

Den Landmann, der dein PFeind nicht iſt!

Ililf ſeiner Noth, wenn du vonNoth entferinet biſt!

Das Rauben ubeilaſs den Jeigen und Croaten.

Ich ſeh, ich ſehe ſchon ſreut euch, o Preuſ-

ſens Freunde!

Die Tage deines Ruhms ſieli nahn.

In Ungewittern ziehn die Wilden ſtolz heran:

Doch Friedrich winket dir, wo ſind ſie nun, die

Feinde?

Du eileſt ihnen nach, und druckſt mit ſchwe-

ren Eiſen

Den Tod tief ilien Schedeln ein,

Und kehrlt voll Ruhm zuruck, die Deinen zu

erfieun,

Die nauch,/end dich empfahn, und ihre Retter

preiſan.

Auch
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Auch ich, ich werde noch,  vergönn es

mir, o Ilimmel!
Linher vor wenig Helden zichn.

Ich ſeh dieh, itolzer Feind! den kleinen Hau-

fen fliehn,

Und find Ehr oder Tod im raſenden Getummal.

B 2 Ein
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e l  t R  a e e  e ze
Einludung aufr Land.

An Herrn Hofrath Ewala.
Im December.

ü1

er Weltv ind fliehet Flur und Weiden,

Die nicht mehr bluhn;

O Thyrſis! ſollen Scheiz und Fieuden

Mit ihin entſlehn?

Nein, der Orcane vildes Blaſen,

Die um mein Gut

lt/t healend, ausgeſchloſſen, ialen,

HUemmt nicht den Muthi.

Komm mit mir in der öden Fluren
Bereiftes Gias,

Verfolg mit mir des Viildes Spuren

Im Wald von Glas.

Vnd
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Und hör des Iiains Gewolbe ſchallen.

Wenns Iiorn eirwaclit.

Vnd ſieh von hohen Bergen fallen

Die ſchnelle Jagd.

Dann eil in meine Wohnung wieder,

Mud' aus dem Hain,

Und ſinge mit mir ſüſse Lieder

Bey frohem Wein.

Und Chloris die durch ihre Saiten

Dein Heiz entwandt,

Soll Lalagent, Geſang begleiten

Mit kluger Hand.

ZSieh hin! Die sSterne ſind erſchienen,

Und Luna winkt;

Sie ſtreiten gleichſam, wer von ihnen

Am beſten blinkt.

B 3 Don
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Den Schertz mit Kuſſen zu verſchwiſtern,

Vnd, fern vom Neid,
Den langen Abend 2u verfliſtern,

Iits itzo Zeit.

Komm! Laſs uns unſern Geiſt erheitern.

Wen Gold ergetzt,

Mag in der Flut am Pelſen ſcheitern,

Der ſich entſetzt.

Ruhm, Reiehthum, Pracht, des Hofs Be-

ſchwerde,

Vom Volk verehrt,

iſt Wahn, und nicht des Herrn der Erde,

Des Weiſen werth.

 Ôan

An
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An Thyr. ſis

Man Thyrſis, laſs dich nicht von Gram und

Furcht beſiegen,

Den Geiern des Gemüths! Du lebeſt zum Ver-

gnuigen.

Was machſt du dir itzt alten Kummer neu?

Rleĩb nur der Redlichkeit, bhleib nur dem Him-

mel treu,

So wirſt du bald den Neid bekampfen

Und Schmach und Laſterungen dumpfen.

B 4 dien
B Dieſes Stück iſt, aus Verſehen, in einer Samm-

lung von Gedichten eines merner Freunde, ge-

druckt worden; und ein Lied dieſes Freundes,

das die Aufſehrift hut: Phyllis. iſt in die ehe-
ualige Saumlun]g meiner Geaichte gekommen.
Ich hãtte bey dem Tauſche nichts verloren; aclh
will aber auch nicht, daſs mein Freund ver-
liere; und nebme daher das meinige æurück,

una uberluſſe ibm daus ſeinige.
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Sieh wie's der Adler macht, den plotzlich eine

Natter

Die aus dem Strauche fahit, umſchlingt.

Er kampft mit Macht, unch dxringt

Mit iir hoch in die Luft, Zerieiſst ſie mit den

LKlauen

Und ſchleudert ſie herab, und fliegt in ſtolzer

Ruhk,

Wie ſonſt, der Sonne Zu.

Das
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Ak ak Ae er h.  W

Das Landlehbhen.
An Herrn Ramler.

O rus, quando ego te aſpitiam? quandque ſicebit,
Nunc veterum libris, nunc. ſomno è inertihus horis,

Ducere ſollicitæ jucunda obliviu vitæ?

Hoka r.

M9 Freund! wie ſelig iſt der Mann zu preiſen,

Dem kein Getummel, dem hein ſchwirrend kiſen,

Kem sSchitff, das Beute, Maſt und Bahn verlieret.

Den Schlat entfuhiet!

Der nicht die Ruhe dart in Berge ſenken,

Der fern vom Purpur, fern von Wechſelbanken,

In eignen Schatten, durch den Welt gehuhlet,

ſein Leben fulllet.

B 5 Lr
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Er lackt der Scnlõſſer von Geſchüt/ bewachet,

Verl.ohnt den Kummer, der an Hoſen lachet,

Verhõhnt des Geizes in verſchtoſenen Mauten

Finſaltig Trauren.

So bald Aurora, wenn der Himmel grauet,

Dem Neer entſteigend, lieblich abwarts ſchauet,

Flieht er ſein Lager, ohn verzartelt Schmüucken,

Mit gleichen Blicken.

Er lobt den Schöpfer, hört ihm Lerchen ſingen,

Die durch die Luſte ſich dem Aug entſchwingen,
Hõört ihm vom Zephyr, liſpelnd aut den Höhen,

Ein Loblied wehen.

Er ſchaut auf Roſen Thau wie Demant blitzen;

sSchaut über Wolken von der Berge Spitzen

Wie ſchön die Ebne, die ſich blau verlieret,

GDer Lenz gezieret.

baid
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Bald zeigt ſich flichend auf des Meeies Rucken

Ein Scluft von weiten den nachilielmden Bliel en,

Das ſie erſt lange gleichſam an ſich hindet,

Und dann verichk indet.

Bald ſieht er abwärts, vbller Glanz u. Prangen,

Noch einen Himmel in den Fluten hangen,

Noch eine Sonne Amphitritens Grenzen

Grundaus duichglanzen.

Er geht in Walder, wo an Schilf und Stiuüuehen

In krummen Ufern Silberbache ſchleichen,

Wo Bliithen duften, wo der Nachtigallen

Luitlieder ſchallen.

Itzt pfropft er Baume, leitet Waſſergiaben,

SchautBienen ſchwaärmen, ſuhrt an Wanden Reben;

Itzt tiankt er Pflanzen, zieht von Roſenſtocken

VUnd Nuſsſtrauch Hecken.

Eilt
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Lilr dann ur llucte (wo kein Lalter thronet,

Di: Ruh und Wolluſt unſichtbar hewohnet)

Vonl le ie Dorn, die nur Licbrei- ſchminket

Ilin freundlich winket.

Rein Kaecht der Krankheit miſcht für ihn Ce-

richte;

Denn Fteud und Unſechuld wurgt ihm Milch und

Fiuehte.

Rein bang Gewiſſen zeigt ihm Schw erdt u. Strafe

Im ſulsen Schlafe.

Treund! laſs uns Goldduiſt, Stolz und Schlöſ-

ſer hallen,

Und Remigkeiten Fürſten ubeilalſen.

Alein Lange ruft uns, komm zum Sitz der fieuden
J

Auf ſeine Weiden.

Ilynine.
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Me At ut Ar itt t  A e dr e Jr e

II. ii  C.
cn erre Ê

Noen niedre Lutt, auch nicht Lioberci.

Noch Gold und Schatze vill ich ſingen.

Mein Geilt ſoll ſicn dem Tand der Erde kukn

entſehwingen.

Der Ilimmel ſey mein Lied! Mein Lied dei Herr!

Wohin, wohin reiſ.t mich der Andacht Glut?

Selu! ich entweich auf kulmen Ilugeln

Dem niedein Hochmuth und der Eide hinſtern

llugeln,

Und trinke, froh, ſchon andrer Sonnen Clut.

Schon reizet mich die ſaliche llohen nicht.

Die Welt, die ich voll qual befunden,

Verſchwendet unter mir! iſt unter mir ver-

ſchn unäen,

Und mich entæückt bereits ein hummtiſeh Licht.

J O veel-
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O welche Pracit! Weleh Auge ſiehet ganz

Die Herilichkcit, die den umgeben,

Der alles alles ſullt, vor dem die Himmel'beben!

Des Ilerren Thron verhullt ſem eigner Glanz.

E

Cein Wunder iſts, daſs er durch kinen Ruf

Den Menſchen, der Geſchopfe lieere,
Und kFelſen, Seen, Wald, der Sonnen Flammen-

meere,

Das Geiſterreich und tauſend Welten ſchuf.

Unendlicher! --DPoch Schaaren Seraphim,

Entzuckt in fiöhlichem Gewimmel,

Sind ganz Geſang, u. ſtromen durch äen Himmel;

Ihr Saiten ſclweigt! Der Himmel ſinget ihm.

LIE-
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x r  ονat e anxXGo  i  ο αο
Phyllis an Damon.

S

x Rau
J e, liebſter Damon, ieh bin uberwun-

v den!
ñ

lch fuhl, ich ſũhl itzt was dein Ilerz empfunden;

Mich zwingt die Dauer deiner ſtarken Liebe

Zur Cegenliebe.

Als ich die Hand jüngſt, die dein Auge deckte,

Vorwitzig fortriſs; Himmel! was erweckte

Dein ſchönes Auge, naſs von ſtillen Schmeizen,

In meinem llierzen!

Kleiſt. WV. J. Th. S Ich
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Iich floh und weinte, warf am Bach mich nie-

der.

Em heſtig Feuer drang durch meine Glieder.

Ach ewig werden dieſe Flammen vahren,

Die mich verzehren.

Komm, treuſter Damon, den ich mir erwaähle!

Aut meinen Lippen ſchwebt mir ſchon die Seele,

Um durch die deinen, unter tauſend Ruſſen,

In dich 2zu flieſsen.

Trink-
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Trinkliead.

r

W eiſer Damon, deſſen Haupt

Lorbeer um und um helaubt,

Soll dir Gram uncd Misveignügen

Ewig Stirn und Wange pftügen?

Wie der Glanz von dunkelm Licht

Schwach aus Todtengruſten bricht:

So blinlet deine trube Seele

Auus des Leibes Traueihoöhle.

Wils. in deiner lahre Zahl

Rechnet dir der Tod einmal,

Nebſt den ſrendenvollen Tagen,

Auch die Tage voll von Plagen!

 2 Du
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Du ſchin immſt in der Zeiten Raum,

WVie auf ↄtromen leichter Schaum:

Kannſt du nicht ſo ſchnell zur Eiden,

Wie der Schaum zu Waſſer werden?

Sieh mich an, wie mir das Haupt

Epheuſtrauch und Roſ' umlaubt,

Vnd wie mir die Tropfen gleiten,

Wegen Kur-e dieſer Zeiten.

Zehnmal full ich ſchon mein Clas

Mit Lyãens edlem Naſs:;

Noch reizt mich. ſein goldnes Blinken,

Und die Freude wachſt im Trinken.

Thur und Teppich tanzt um mieh,

Eird und Ilimmel drehet ſich.

O vie ſelig: welch Vergnügen!

Evan hilf! ich muſs erliegen!

Guala-
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A A  al Ae at te t Ae M t ie

Galatherc.
I2—egluckter Schmerz, der in den Ilain mick

fühite!

Dort ſchlaft im Klee
Die Urſach meiner Pein, die ſchöne Galathee.

O vär ich doch der Klee,

Daſs mich ihr Leib beruhrte!

Weh ſanft, o Luft! daſs ſich die Blatter nicht

bewegen.

Doch ſie erwachet ſehon, u. flichet.-- Folg ich ihi?

O nein, ſie zürnt, und ſie entfliehet mir!

lch vill, o welch ein Gluck! da wo ſie lag,
J

mich legen,

Auf Klee, der ihren Leib beruhrte.

leh will, o weleh ein Gluek! auf den erfreuten

Beeten

Vie ſchönan Spuren treten.
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Die Heilunso.S

 Ê

»44Lin ſleines Kind mit Flugeln,

Das ich noch nie geſehen,

Kam jungſt mit leichten Schritten

in Doris Blumengaiten.

Es irit in alle Hecken,
Und ſah nach allen Beeten,

Und pfiũckte Roſenknoſpen.

Vnd haſchte Schmetterlinge,

Die um die Roſen buhlten.

Vnd ſtrich die goldnen Stäubchen

Von den geſprengten Flugeln.

Itzt wollt es wieder haſchen,

Und hob die fland behutſam,

Vnd griff, und ziſchte plötelich,

Vnd zog ſie ſchnell zuucke,

ul

i
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Ein Dorn vom Stanmm der Roſen

Stach ihm den zarten linget.

Es ſchwang die Iland vor Schmer/en,

Und ſahe nach der Wunde,

Und machte ſaure Minen.

Ich lauſeht ihm gegenuiiber

Bey Doris in der Laube,
J

Und lachte ſeiner Minen.

Schnell nickt es mit dem Kopfe.

Und ſagte leiſe: Spotter,

Weiſst du wie Wunden ſchmazen?

Du ſollit es bald erfahren.

Lĩs zielte mir dem Bogen,

Und eh ich mirs verſahe,

Stack miĩr der Pfeil im Herzen.

O wie ward mir zu Muthe!

Ich ſank vor Schmerzen nieder,

Und dachte ſchnell zu ſterben.

Doeh Doris, meine Taube,

Lnteog den Pfeil der Wunde,

C 4 Vnd



li

 Ä

40 LIEDER.
Und ſalbte ſie mit Salben,

Und ſtreichelte ſie zarilich,

Und ſo ward ich gehenet.

ſlinfort will ich des Kindes,

Dieſs weiſs ich, nicht mehrr ſpotten,

Wenn ich es wieder ſehe;

Hutt mich die ſchöne Doris

Aus Mitleid nĩcht geheilet.

so wär ieh ſchon geitorben!

Lied
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Ae e at b e e e Ae Je te

Lied der Cannibalen.

Monrasur B. J. Cap o.

 vÊ

V erweile! ſchöne Schlange,

Verweile! Meine Schweſter

Soll in ein Pand von Ciolde

Dein Bild ſur Iſen wirken,

Fur lſen, meine Freundinn;

Alsdann wnd deine Schönheit,

Vor allen andern Schlangen

Der Welt, geprieſen werden.

C 5 Lied
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Lied eines Lapplüänders.

ê ê  ν

omm, Zama, homm! Laſs demen Unmutk

fahien,

O du, der Preis
Der Schönen! Romm! In den gerſtörten tlaaren

Hangt mir ſchon Eis.

Duzuiunſt umſonſt. Mir giebt die Liebe Flugel,

Nichts hait mich auf;

Rein tiefer Schnee, kein Sumpf, kein Thal, kein

Kugel

Hemmt meinen Lauf.

Ich will im Wald auf hohe Bäume klimmen,

Dich auszuſpahn,

Uncd durch die Plut der tieſſten Strõme ſchwim̃en,

Vm dich zu ſchn.

Da:
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Das cuere Laub will ich vom dt: auche pfli.cken,

Der dieh verdecit,

Und aut der Wieſ' ein jedes Rohr zerknichen,

Das dich verlteckt.

Und ſollteſt du, weit übers Meer, in Wulten

Verborgen ſeyn:

So will ich bald an Grönlands weiſten Kiiſten

Nach Zama ſchreyn.

Die lange Nacht kömmt ſchon. Still mein

Vei langen,

Und eil zuruck!
Du kömmſt, mein Licht! du kömmſt, mich zu

umfangen?

O, welech ein Glick!

S

Lieber-
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Liebeslied an die Weinfiuſche.

9 flalehe, voll vom Saft der rheinſehen Traubo,

Du Schmuck der Welt!

Begluckt iſt der, der in der Roſenlaube

Im Arm dich hult!

Nun du mich lieblſt, iſt gut und ſchlim Geſchicke

Mir ganclieh gleiech;

Du biſt mein Troſt, mein Leben, Ruh und Glũucke.

Und tlimmelreich.

Wenn andre ſich in Grauſame vergaffen,

O vie lach ich

Der Thoren! Du biſt ſfũr mein erz erſchaffen,

Vnd ich ſür dich.

J Du
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Du ſtürkit den Muth, u. ſuhreſt Himmelsſreuden

In meine Krutt.

Des Walſſers Freund muſs Pein und Schwermuth

leiden,

Vnd milſſen Luft.

RielAdam wohl, der Trauben gnug verſchlucket,

Dadurch in Noth?
Der Biſs in Frucht, aus der mun Cider drucket.

Verdiente Tod.

Rleib mir foithin, was du mir ſtets geweſen,

Mein Ruhm und ſeil!

Dieh hab ich mir aus einer Welt erleſen

Zum beſten Theil.

Und ſterb ich einſt, ſo wein auf meine Aſche,

Und ſchluchz betiubt:

Hier,ruhet der, der mich gekränkte Flaſche

Cetreu geliebt.

Diihy-
9) ſSc diel ale Aepfelmnoß.
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Dithyranbe.

n

—Jr4L tieund! veiſaume neht zu leben;

Dean dle lahre ſliehn,

Unll es vid der Sait der Reben

Uns nicht lange gluim:

Lach der Aeizt' und ihrer Ranke!

Tod und Krankheit laurt,

Wenn man bey dem roſchgetränke

Seine Zeit voitraurt.

uut

Moslervein, der Sorgenbrecher.

svchatſt geſundes Blut.

Trink aus dern beiu anzten hecher

Gluck und frohen Muth!

so! --Noch eins! Siehſt du Lyãen
Und die Freude nun?

Bald wirſt du auch Amorn ſehen,

Und aut Roſen ruhn.

Damoet

ueaedl
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Damoet und Lesbia.

Nach dem FHoraæ: Donec giatus etam tibi, &c.

DAMOILET.
La Ju liebteſt mich! Kein Gluch war meinem

gleich;

Durch dich hatt ich ein irdiſch Himmelteich.

LESBIA.
Du liebtelt mich! Ts ſlih Gram u. Eeſchwerde;

Durch cieh war ich die Glucklichſte der LZide.

DAMOEI.
Anitet weiſs ich bey Phyllis nichts von Qual;

Fur ſie lieſs ich mein Leben tauſendmal.

2

LESBIA.
Anitzt find ich mein Gluck in Thyrſis Treue;

Für den ich mieh auch nicht au ſterben ſchene.

DA-
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DAOET.

dvo ſclion, wie du, iſt Phyllis auch; allein,

Veilieſs ich ſie, wurd ich dir Tlyiſis ſeyn?

LESbIA.
Er weiſs, wie du, ſich Liebe zu erwerben;

Mit dir wunſchr ich zu leben und zu ſterben!

Gedan-
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Gedanken
eines betrunkenen Sternſeher..

Meen wundert nicht, daſs ſich,

Ihr Fieunde, wie ihr ſeht,

Die Erde dreht;

Kopernik hat furwahr kein falſeh Syſtem erſon-

nen.

Doch -—6 dort ſeh ich

Am Himmel gar zwo Sonnen!

Ey! ey! das wundert mich.

Lleiſt. WV. J. Th. D Chlo-
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Chblorisg.
Nach dem Italianiſchen des Zappi.

4
m lleer von Liebesgöttern
belhin armt um die ſchöne Chloris,

Und viele Götter flogen,

Xachdem ſie gnug geſchwarmet,

In Chloris braune Lochen,

Vnd ſchwebten mit den Locken;

viel in den Putz des Kopſes,
VUnd auf des Halſes Perlen.

Zween ſaſeen in den Augen,

Vnd in den Augenbraunen

Verſteckten ſie die EBogen;

Zween andie ſchoſſen Pſfeile

Aus Ciubchen in den Wangen.

xin loſer Gott flog abwarts

In ihres Buſens Mitte,

Und ſah lierauf, und ſagte:

Wer ſitcat von uns am beſten?
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Grablied.
mnnnnn an

J

eh dir, daſs du geſtorben biſt!

Du wirſt nicht mehr Auroren ſehin,

Wenn ſie vom Morgenhimmel blickt

In rother Tracht, mit güldnem Haar;

Und die beiauten Wieſen nicht,

Auch nicht im melancholſehen Hain

Die Sonn irii Spiegel gruner Ilut.

Der Veilehen Duſt wird dich nicht melnr

Erfreun, und das Gemurmel nicht

Des Rachs, der Roſenbuſche tiankt,

Auf dem vor Zephyis ſanſtem llauch

Die kleinen krauſen Wellen ſtiehn.

Auch wüiid dich Philomele nicl.t

Mehir rühren, durch der Töne Macht;

Da Huch
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Auch meines Krauſens“) Laute nichi,

Die Plulomelen ahnlich ſeufet.

Allein, du wirſt auch nicht mehr ſehn,

Daſs ſich der Tugendhafte qualt,

Sich ſemer Bloſse ſchamt, und darbt,

Und ſeine Lebenszeit verweint;

Indeſſen daſs in Seid und Gold

Der Bolſewicht ſtolzirt und lacht,

Du virſt nicht ſehn, daſs ein Tyrann

Die Ferſe freygebornem Volck

in den gebognen Nachken ſetzt,

Das ihm Tribut und Steur berzahlt,

Nicht ſur den Schutz, nein, ſfür die Luſt.

Kem Narr, kein Hölling wird dich mehr

Mit dummer Falſchheit peinigen,

Und keine Rachſucht ſieht auf dich

Nit ſcheelen Blicken eines Wolfs.

Nicht Ungeuwnter, Peſtilenz,

Und
Verfaſſer der Schrift von der muſikaliſchen
Poeſie, em ſo vollkommener prakteſeber als
theoretiſcher Tonkunſtler.
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Und Erderſchütterung, und Krieg

Erſchreckt dich mehr. Der Erde Punht,

Samt peſtilenz una Krieg und Noth,

Flieht unter deinen Fuſsen ſort,

In Dunſt und Blit- gewickelt. Sturm

Und Ponner ruft weit unter dir;

Und Ruh und Freude labt dein Herz

n Gegenden voll leiterkeit.

Wohl dir, daſs du geſtorben biſtt

D 3 Grburts-
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Geburetslied.

VW eh dir, daſs du geboren biſt!

Das groſse Narrenhaus, die Welt,

Erwattet dich zu deiner Qual.

Nicht Wiſlenſchaſt, nicht Tugend, iſt

Ein Bollwerk vor der Bosheit Wut,

Die dich beſtürmen wird. Verclienſt

Beleidiget die Majeſtut

Der Dummheit, und wird dir gewiſs,

(Im Fall du dirs einmal erwirbſt,)

Ein kerkerwerth Verbrechen ſeyn.

Der Schatten eines Fehlers wird,

Bey ſundert deiner Tugenden,

Der Laſtrung graãulichſtes Geſchrey

Oft hinter dir erwechen. Wenn

Voll edeln Zorn, du kuhn die Stirn

Zum
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Zum Laſtrer kehrſt, iſt alles Ruh.

Ein Zeigefinger, der ſchon ſinkt,

Lin Nickkopſ weiſt äir kaum, was man

Begonnen. S5chnell tönt hinter dir
Des Unſinns Stimme vriederum.

Wenn äu nicht wie der ſSturmwind ſprichit,

Necht faufit, wie da die Erde ſauſt,

Wo ſich das Meer in Strudel dreht;

Wenn kein Erdbeben deinen Leib

Zu tutteln ſcheint, indem du zuinſt:

sSo mangelts dir an Heldenmuth.

Und tanzelt du äen bhrynen nieht

Von weiten einen Reverenz:

so mangelts dir an groſser Welt.

Venn du nicht ſpielſt, und viel gewinnſt,

Bis der, mit dem du ſpiellt, eru acht,

Wenn Wolluſt unter Roſen nicht

Dich in die geilen Arme ſchlingt:

so fehlt dir Witz! ſo ſehlt dir Witz!

Niohts, nichts aln Thoiheit wiiſt du ſelin

D4 Und
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Und Unghick. Canze Lander ſlielin,

Ge,agt vom ſeueimeer des Kriegs,

Vom bleichen tunger und der Pelt,

Des Kriegs Geſellen; und die See

Ergielst ſich wild, Vcide: ben ſchuinmt

Auf ihien Wogen und der Tod.

Ein unterirdſcher Donner brüllt,

Die Lrd erofinet ihren Schlund,
Pegrabt in Ilammen PFeld und Walc,

Und was im Feld' und Walde wohnt.

Und faſt kein tugendhafter Mann

Lebt ohne Milzſucht, lahmen Fuſs,

Vndà onhne buckel oder Staar,

Ihn foltert Schwermutli, weil er lebt.

Dieſs alles wirſt du ſehn, und inehr.

Allein ciu wirſt nuch die Natur

Voll ſanſter Schonheit ſehn. Das Meer,

Der Morgeniöthe Spiegel, wird

Mit rothem Lichte cuch erſfreun,

Und
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Und rruſchen die Entzückung zu.

Verborgen, venn die Sonne b. eant,

In gruner Nachit, beſchattet dih

Der Buben hangend Haar. Du wuſt

Iim bluihnden Hecken eines Thals

Voll Ruh einhergehn, athmen Luſt,

Und ſehen einen Sehmetterling

Aut jeder Bluth, in bunter Pracht:;

Und den Paſan im Klee, der dir

Denſelben tlals, bald ioth, bald braun,

Bald grun, ini Gianz der Sonne, ut.

Auch Wieſen werden cheh erfreun,

Mit Regenbogen ausgeſchmuckt;

Und in der Flut ein Labyrinth

Von Blumen, und manch bunter Kranz,

Aus deſſen Mitte Phobus Bild,

Voll Stralen blitzt, und ubher dem,

In holden Duſten, Zephyr ſclinaruit.

Die Lerche, die in Augen nieht,

Doch immer in den Ohien itt,

Ds Singzt
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diagt aus den Wolken Freud herab

Du in äne Bruſt.  Auch Tugend ift
Noeh nicht verſcnn unden aus der Wek,

Und Friedrich leot, der ſie belohnt;

Auch iſt ſie ſelbſt ihr reicher Lohn.

Mitleiden, Groſemuth, Dankbarkeit,

Und Menſchenlieb und Edelmuth

Wirkt Freud', und Freude nur iſt Glück.

Iuhl Tugenden, ſo fuhlſt du Gluck!

Vnd mancher Freund wird dich durch Witz

Vnd Liebe, (vie mein Large mich,)

Zeſeligen, und ſeyn dein Troſt,

Wenn Lalſchheit dem Verderhen ſucht.

Lais Neid und niedre Raben ſchreyn,

Vnd trinke du der Sonne Glut,

Gleich einem Adler. Iiulle dich

In deine Tugend, wenn es ſturmt.

Poch õſter lachit der Himmel dir;

Das Leben iſt mehr Luit, als Schmerz.

Vohl dir, daſs du geboren biſt!

1DIL.-
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PCu ſehonſten Flur,
N Lein Schatten u. hein Bach, ſein Harm

gefiel ihm nur.

Die Heerde gieng 2zerſtieur; er nuhrt' in einer

Hhohlle,

Vom fruhen Morgen an, die Schmerzen ſeiner

Seele,

Unglucklicher Menalle! gedacht er da bey ſich.

O warum lebſt du noch? Die Schickung halſet

dieh;

Duich
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Duich ſie ward Doris jungſt von dieler Flur ge-

zogen!

War doch den Augenblick dein Geiſt ihr nach-

geflogen,

Und dieſer Leib verweſt! Zwar bey Amyntens Tod

Tuhlt ich die Freude nicht, die mir der Fruhling

bot;

Doch endlich hat die Zeit den Kummer über-

wunden.

Er iſt, dacht ich, zuerſt der Nichtigkeit entbunden,

Und ſchaut dir itæet vielleicht von oben glän-

zend 2u,

Schaut unter ſich die Stern', iſt glucklicher als du.

Xur it2zt wird kcine Zeit mein ewig Leid ver-

mindern;

Sie lebt, und lebt eatſernt! ---Komm Tod! du

kannlt es lindern!

Komm, itzt iſt Welt und Cluck und Leben mir

verhaſst!

Ihr ſelſen ſturzt herab, begrabt mich in der Laſt,

Dio
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Die meinem Seheitel droht: O muſs: ich euch.

ihr Auen,

Die ihr uns oſt verbaigt, noch ferner grunen

ſchauen?

Ihr martert meinen Geiſt, reiet ihr gleich das

Celſicht,

Ihr zeigt mir Doris Bild, und zeigt mir Doris

nicht.

Nur zum entſernten Belt! Doch wer kann

dir entrinnen,

O Liebe? Walch ein Wahin betaubt die muden

dinnen!

Und trieb auch Angſt und Qual zum Nordpol

meinen Schritt!

So flõön doch Doris Bild, gleich meinem Schat-

ten mit.

Ja dort dort ſeh ich ſie, doit hat ſie oſt

geſprungen,

Vnd oft im bunten Klee den Arm um michige-

ſehlungen.

Doit,
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Dort, deucht mich, hor ich noch am Teich den

Z uberklang,-

Als ſie und Galathee Dianens Glut beſang.

Ich war Endy mion, nach dem ſie heimlich blickte,

Dem ſie bey manchem Ort die Iland veiſtohlen

dru.hkte.

Dort ruht ich einſt allein im Roſenthal am Bach,

Ich ſehloſs dieAugen zu, dacht ihiemLiebreiz nach,

Die Loſe wuſste ſich. am Ufer hinter Stiauchen,

Ohn daſs ich ſie vernanm, zu mir heranzuſchlei-

chen,

Vnd ſtund ihrDamon gleich, der um ſie buhlte, nah,

So küſste ſie mich doch, als er nur ſeitwärts ſah;

vðchnell ſprang ſie um den Strauch, die Blãtter hört

ich tauſchen,

Und merkte, wer es that, und lieſs mich gern be-

lauſchen.

Doch wer belauſeht mich itrt? Wo ſeyd ihr Zei-

ten hin?

O daſs ich mit der Luſt nicht auch vergangen bin!

Itzt
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ltzt wird der Sudwind mich nicht mehr aus regèn

Puſchen.

Davon derschatten wanſct, in liremAim erfiiſchen.

Itet werd ich niclt, wie ſonſt, die ianchen rau-

nen gehn,

Und Ziegen über uns am Felſen Kklettein ſehn.

Mein vor beglüektes Vieh! itzt kann ich dich

nicht weichen,

Die Kluft, des Grabes Bild, vermehr hinfort
J

mein Leiden!

So qualte ſich Menallc, bis Philomele ſang,

Und bis der Wachtel Schlag im Fellen wiederklang;

Da ſtand er aut und ſah, daſs ſich der Schatten

ſtreckte,

Und daſs der Abend ſchon die Flur mit Purpur

deckte.

Kleiſti V. J. Th. E Cephius
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Cephbig.

8
ey mir gegiuſet, Philint! ſey mir gegtüſet!

„Geſegnet ſey der Tag, der dich mir ſchenkt!

„O tugendhafter Greis, wie lange ſchon

„llab ich dich nicht geſehn! Das Alter hat

ceitdem dein Iiaupt noch mehr mit Schnee be-

ſtreut.

Kornm labe dich mit mir ĩm Schatten! KRomm!

„Der Weinſtock winkt uns dort, dort winkt uns

auch

„Der ſuſse Feigenbaum. Erquicke dich

„An ihren Fiuchten, die die lahrszeit reiſt!

so ſagte Cephis, als Philint einmal

In ſemen Garten kam. Sie giengen hin.

Der arme kranke Creis erquickte ſich,

Und piies den ſeigenbaum und ſeine Frucht.

Der
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Der Baum ſey dein, Philint! ſprach Cephis; ihn

Redeck ich kunftig nur ſur dich, wenn Froſt

Die krde diueltt; ſur dich ſoll er hier bluhn,

Vad tragen ſuſbe Frucht. Allein Plulint

dtarb bald, ihm trug der Baum nicht tuſse Frucht.

Und Cephis weintum ihn, und wunſcht ſich arm

Zu ſterben, und ſo fromm als er; begrub

Ihn unter ſeinen Raum, baut ihm ein Grab,

Mit Roſen und Zypreiſen rund umkianzt:

Er höret' oft ſeitdem, beym Mondenſchein,

Ein heilig Rauſchen in des Baumes Laub.

Ein ſuſs Geliſpel drang vom Grab heiauf,

Das ihm zu danken ſchien. Und Ueberfluſs

Von Obſt und Trauben wuchs ihm jährlich; denn

Der Himmel ſegnet ſtets die Frõmmigkeit.

E 2 Milon
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Milon und Iris.

An Herrit I.ESSING.

n

MILO WM.
a

K omm, lIris, komm mit mir ins Kuhle, komm!

Die Geiſsblattlaube dort erwartet uns

In gruner Dunkelheit, und ſtreut Geruch,

Die holde Stimme hab ich lange nicht

Gehort, mit welcher du mir ehedem

Den Ilimmel offneteſt, und in mein Herz

Ruh und Vergnugen ſangſt. Die Muſen ſind

Mir auch anitzt nicht ſfeind, ſie lenren mich

Geſange, die das Chor der Nymphen liebt,

Und die der Wiederhall im Haine ſingt.

Komm, laſs uns ſingen! KRomm, o meine Luſt!

IRIS.
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1RIS.

O AMilon! wie wird mich dein J.ied eifreun,

Das Liebe dich gelehrt und Grazien!

Dein Ton, indem du ſprichſt, ergetzt mich mehn,

Als wenn im Veilchenthal der Weſtwind rauſcht,

Als wenn der laute Bach durch Blumen rinnt;

O wie vielmehr wird mich dein Lied erfreun!

Komm in die Laube komm! mir ſchlagt das IIerz

Sie giengen fröhlich hin, und Milon ſang:

MILOM.
O Wiederhall, der meine Pein erfuhr,

Als Iris ſprõde war,

Vernimm nun auch mein unausſpreehlich Gluck,

Und breit es aus: Sie liebet mich!

Sie liebet mick; wer iſt ſo froh 'als ich?

Wer ilt ſo ſchön als ſie?

Aurora, die in roſenfarbner Tracht

Vom Ilimmel ſieht, iſt nicht ſo ſchön.

E3 IRIS.
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1RIS.

Auch du biſt ſchön, auch du erfreuſt mein Herz!

Die Roſ' iſt nicht ſo ſchön,

Voll Silberthau, die zarte Lilje nicht,

Vom Morgenroth gelfuibt, als du!

MILOM.
Wenn in dem Teich das Bild des Gartens hängt,

Und jedes bluhnden Baums,

Um den ein Heer von Schmetteilingen ſich

Mit hundertfarbgen Flugeiln jagt:

Dann freu ich mich. Doch wenn im Roſenkranz

Am Uſer lins gelit:

Alsdann ſeh idi des Gartens Bildniſs nicht;

Dann ſeh ich nur ihr Bild und ſie.

1RIS.
Schen iſt der Bach, wenn Zephyrs Fittig drauf

Der Baume Bluthen weht;

Die Silbeiſiut, auf ihre Decke ſtoltz,

Rauſcht froh dahin, und hauchet Duſt.

Doch
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Doch ſchöner iſts, wenn ſanfter Wind die Tlir:

Von Milons finſterm Haar

Mit Bluthen und mit guldnen Venchen ſchnaickt;

Dann flieſs, o Bach! ieh ſeh ſem Haar.

MIL Oo, I.
o veleh ein Glück iſt treue Liebe! Wenn

Dein ſanftes Auge ſagt,«
Daſs du micli liebſt, dann ſeh ich aufwarts hin,

Zum Sitze der Uniterblichen.

Ich ſeufze dann, und Fhnänen fleſsen mir

Vom Aug, ich dank entzuckt

Dem Himmel für mein Gluck, und bitte nicht

Um Schätze, nur um Ruh und dieh.

O, ſey mir ſtets, was du mir itzo biſt,

Mein Reichthum, Gluck und Rulun!

Mit Vir iſt mir die ſinſtie Wulte ſchon,

VUnd ohne dich die Welt ein Grab.

La4 IRIs.
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1RIS.

Wenn mir dein Auge ſagt, daſs du mich liehſt,

Dann ſühl ich auch mein Gluck;

Geſchwinder Ruſt mein Blut, der Buſen wallt,

All meme Sinnen ſind Geſuhl.

Ich ſuche dann einſame Gänge, wo

Nichts die Gedanken ſtort.

Jeh ſeh dein Bild, und ſeufze Sehnſuchtsvoll,

Und dank dem Hiĩmmel ſür mein Gluck.

Sey mir aueh ſtets, was du mir irzo bilt,

Mein Wunſeh, mein Troſt, mein Ruhm!

Mit dir iſt mir die ſinſtre Wüſte ſchön,

Und ohne dich die Welt ein Giab.

Indem ſie ſangen, ſchwieg der Wind im lain,
Der llimmel ho.te zu, das Volk der Luft

Lauſcht auf ihr Lied, verſteckt in dunkles Laub.

Die kleme Lalage lauſcht auch darauf,

Im krauſen Schatten vom Gebuſch, und ſprang

Her.
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Hervar, und ſprach bewegt: itzt hab ich euch

Belauſcht! recht ſehr belauſcht! Ihr ſinget lehon!

Sie ſeufzer', und die hruſt emp otte ſich.

Was ſeufeſt du? waruin biſt du bewegt?

Frug Milon. Aber ſie ertothete

Und ſeufær, und wollte nicht geſtehn, warum.

E 5 Amynt.
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A  Je e t te  A Alt e

Am yn t.

C.Die ſlieliet fort! Es iſt um mick geſchehen!

Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir.

Doit ſioh ſee hin! Komm Luft, mich anzuwehen!

Du kömmiſt vielleicht von ihr.

Sie flichet fort! Sagt Lalagen, ihr Flüſſe,

Daſs ohne ſie der Wieſe Schmuck verdirbt;

Ikr eilt ihr nach, ſagt, daſs der Wald ſie miſſe,

Und daſs ihr Schãfer ſtiibt.

WVeleh Thal bluht itet, von ihr geſehen, beſſer?

Wo tantet ſie nun eĩn Labyrinth? wo ſfullt

ihr Lied den llain? welch gluekliches Gewãſſer

Viid ſchoner durch ihr Bld?

Nur
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Nur einen Druck der Iland, nur halbe Bliche,

Ach! einen Kuſs, wie ſe mir vormals gab,

Vergonne mir von ihr; dinn ſtatz, o Clucke,

Auch, wenn du willt, ins Ciah.

so klagt Amynt, die Augenvoll von Thranen,

Den Gegenden die Ihucht der Lalage;

Sie ſchienen ſich mit ihm nach ihr zu ſehnen,

Vnd ſeuſcten; Lalage!

Ivrin.
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Ir in.
An llerrn Gessvætx,

den lVeifaſſer der proſaiſchen Iayllen.

J

HAn einem ſchönen Abend fuhr

Irin mit ſenmem Sohn, im Kahn

Aufs Aeer, um Reuſen in das Schilf

Zit legen, das ringsum den Strand

Von nalhen Lilanden umgab.

Die Sonne tauchte ſich beieits

Ins Meer, und Flut und Himmel ſchien

Im peur 2u gluhen.
J

O vie ſchön
Iſt iezt die Gegend! ſagt enteuckt

Der Knabe, den liin gelehrt,

Auf jede Schönheit der Natur

Zu merken. sienh, ſagt er, den Schwan,

Um-
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Umringt von ſeiner frohen Biut,

Sich in den rothen Wiederſchein

Des Himmels tauchen! Sieh, er ſchitit,

Zient rothe Furchen in die Flut,

Vnd ſpannt des Fitrigs Segel auf.

Wie lieblich fliſtert doit im Hain

Der ſchlanken Eſpen furchtſam Laub

Am Uſer, und wie ieizend flieſst

Die Saat in grünen Wellen fort,

Und iauſcht, vom Winde ſanft bewegt.

O was ſür Anmuth haucht anitzt

Geſtad und Meer und Himmel aus!

Wie ſehön ilt alles! und wie froh

Und glueklich macht uns die Natur!

Ja, ſagt lrin, ſie macht uns froh

Und glucklich, und du wirſt durch ſie

Gluckſelig ſeyn dein Lebelang,

Wenn du dabey rechtſchatfen bilſt,

Wenn
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Wenn vwilde Leidenſchaſten nicht

Von ſanfter Schõnheit das Gefull

Verhindern. O CGehebteſter!

Ich werde nun in kurzem dich

Verlaſſen und die ſchöne Welt,

Und noch in ſchönern Gegenden

Den Lohn der Redlichkeit empſahn.

O, bleib der Tugend immer treu!

Und weine mit den Weinenden,

Und gieb von deinem Vorrath gern

Den Armen; hilf ſo viel du kannit,
Zum Wohl der Welt; ſey arbeitſam.

Erheb zum Ilerren der Natur,

Dem Wind und Meer gehorſam iſt,

Der alles lenkt zum Wohl der Welt,

Den Geiſt! Wahl leber Schaud und Tod.

Eh du in Bosheit willigeſt.

Ehr, Ueberfiuſs und Pracht iſt Tand;

Lin ruhig Herz iſt unſer Theil.

Durch di:ſo Denkungsart, mein Sohn,
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iſt unter lauter Freuden mir

Das Haar verbleichet. Und wiewolil

Ieh achtzigmal bereits den Wald

Um unſie Hutte grunen ſah;

So iſt mein langes Leben doch

Gleich einem heitern Frunhlingstag

Vergangen, unter Freud und Luſt.

Zwar hab ieh auch manch Ungemach

Erlitten. Als dein Bruder ſtarb,

Da floſſen Tianen mir vom Aug,

Und Sonn und Himmel ſchien mir ſchwarz.

Oſt auch ergrict mich auf dem Meer

Im leiehten Kahn der Sturm, und warf

Miech mit den Wellen in die Laift;

Am Gipfel eines Waſſerbergs

Hieng oft mein Kahn hoch in der Luft,

Und donnernd fiel die Flut hcrab,

Und ich mit ihr. Das Volk des Meers

Erſchrak, wenn uber ſeinem Haupt

Der Wellen Donner tobt', und ſulr

Tiet
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Tief in den Abgrund. Und mich dünckr',
Daſs wiſchen jeder Welle mir

Lin ſeuchtes Grab ſich ölinete.

Der Sturmwind taucht' dabey ins Meer

Die Flugel, ſckaittelte davon

Noch eine dee auf mich herab.

Allein bald legte ſich der Zorn

Des Windes, und die Luft ward hell,

Und ich eiblickt' in ſtiller Flut

Des Himmels bild. Der blaue Stör
Mit rothen Augen, ſahe Bald

Aus emer liöhl, im Kraut der See,

Durch ſeines Hauſes glaſern Dach;

Vnd vieles Volk des weiten Meers

Tantæt auf der Flut im Sonnenſchein;

Und Ruh und Freude kam zunruck

In meine Bruſt. Itert wartet Schon

Das Grab auft mich. Ich ſurcht es nicht.

Der Abend meines Lebens wird

So ſchon als Tag und Morgen ſeyn.

O Sohn,
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O Sohn, ſey fromm und tugendhaft,

so wirſt du glucklich ſeyn vie ich;

So bleibt dir die atur ſtets ſclion.

Der Knabe ſchmiegt' ſich an den Arm

Irins, und ſprach: Nein, Vater! nein,

Du iſtirbſt noch nicht! Der Himmel wiid

Dieh noch erhalten, mir zum Troſt.

Vnd viele Thuänen floſſen ihim

Vom Aug. lIndellen hatten ſie
Die Reuſen ausgelegt. Die Nacht

Stieg aus der See, ſie ruderten

Gemach der Heimath wieder zu. -4

Jrin ſtarb bald. Sein frommer Sohn

Beweint' ihn lang, und niemals kam

Ihm dieſer Abend aus dem Sinn.

Lleiſt. W. l. Th. F Ein
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Ein heilger Schauer uberfiel

Ihn, venn ihm ſeines Vaters LKilä

Vors Antlitz trat. Lr folgete
dters deſſen Lebren. Segen kam

Auf ihn. Sein langes Leben dunkt

Ihi auch ein ſruhlingstag zu ſeyn.

ſ J

Nach-
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Nach dem Bion.

Len, ein Knabe, der im Ilain

Den Amor 2wiſchen Vögeln, einſt

Von Baum zu Baum, von Zweig zu Zweig

Nit leichten Flugeln flattern ſah,

Spriach zu dem alten Tnyrus,

Der mit ihm gieng: O ſieh einmal

Welch ſehöner Vogel! ſieh einmal!

O ſang ich dieſen Vogel doch!
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Der Alte ſpiach: Ach fang ihn nicht,

Den bſen Vogel! fang ihn nieht!

Begluekt iſt der, der inn nicht fängtl

Er tödtet jeden, der ihn ſangt.

4

ERZÆH.
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Emire und Agathokles.

vi.Si  qmire fieng ihr Leben an zu haſſen,

c Als ihr Agathokles leichtſinnig ſie
verlallen,

Sie floh die groſse Welt, die vormals ſie verehit,

Sie ſloh die Freundſchaſt ſelblt, allein in ſieh ge-

kehrt.

Die Welt ſehien ihr nicht mehr ein Sitz voll Luſt

und Wonne,

Die Flur nicht blumenreich, und minder hell die

Sonne.

Lin Luſtſehloſs, in der Vacht von einem dicken

Wald,
War ihre Zuflueht itzet, und liebſter Aufenthalt.

F 4 Sie
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Sie gieo oſt in des Ilains Gev ölben, lelensmude,

Nicht niehr gereigt, wie ſonſt, von Philomelens

Liede,

Noch von der Quelle, die duich Blumen flioſs.

Nicht ſeyn,
Dunhtt ihr das gröſste Gluck und war ihr Wunſch

allein.

NNulst ieh, ſo dacht ſie oſt, Agathokles nur

lieben,

Iin ewig itzt zu ſcheun, mich ewig zu betriiben?

Ieh glaubt' ihn ſo getreu, als liebenswerth. Sein

Schmerz

Und ſeine Thianen nur erwarben ihm mein tleræ

Nicht Leichtſinn, Lalter nieht! Ich hebie ſeine

Tugend

Und ſeine Seele mehr, als allen Reiz der Iugend.

Doch alles was er ſprach, Verſicherung undschwur.

Kam aus dem Herzen nicht, kam von den lLip-

pen nur.
Un-
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Untreuer! ich bin zwar der Raub von deinen

Lugen,

Allein wirſt du, vie meh, den llimmel auch

betriegen?

Fürcht ihn! er ſtrafet noch! Vielleicht fuhlſt du

einmal,

Wenn dein Gewiſſen wacht, gedoppelt meine

Qual.-
Doch, diaſes wünſeh ich nieht. Du ſollſt den

schmerz nicht nuhren.

Nur ſuch einmal main Grab, und ſchenk ihm ein-

ge Zahren,

Und denk: Hier ruhet die, die ſich um mich be-

trübt;

Die Treue lebte noch, hãtt' ſie mich niecht ge-

liebt.

sSo bracht Emire hier ihr Leben lange zu;

Ihr ſtiller Gram ſchien falſch Gelaſſenheit und

Ruh.

F 6 Ge-
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Geſucht von Tar und Gunſt der Groſsen, hatt'

indeſſen

An fernen lIloſfen ſich Agathokles vergeſſen.

Doch endl ch ubeiſiel inn unverhoffte Reu;

Sein wankelmuthug Ilerz ſuhlt alte Lieb und Treu;

Lr kehrte ſchneil zuuck. Er Kog nach ihrer

Wohknung,

Beflugelt von der Lieb und Iloſinung der heloh-

nung.

Er ſahe ſie, und nahm die ſchöne liand.

Doch wie

Tiſchrack er! wie gerührt vom Wetterſtrale.-

Sie

War ſtarr.- Verzeuech, rief er, nur einge Au-

genblicke!

Lmire, lore mich, und rut den Geiſt urücke!

ercgeueh: Dich und mein Giück hab ich nicht

halb gekannt.

Nicht Untreu, Irithun nur, hat mich van dir

verbannt.

Mein
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Mein Herz hatt' alles Gold der Welt, Glück, Ehr

undl Leben,

Als klein, für den Beſitz von dir, dalun gegchen.

o ſchöne Unſchuld, ſieh mieh nur noch einmal an,

Und ſage mir, daſs mich dein Herz nicht haſſen

kann:!

Sie hatte ſchon den Geiſt dem Ilimmel zuge-

ſchickt,

Empfieng der Treue Lohn, und war bereits be-

gluekt.

Er ſiel erſtarrt dahin, vor Schrecken und vor

Leide.

Das Leben kam zurück, doeh ohne Ruhu. Freude,

Und ſeine Klagen hat die Gegend lang gehott.

Durch alles was er ſah, waid ſeine Pem gemehit.

Die Stellen wo ſie gieng und ſchlief, wo ſie ge-

ſeſſen,

Und wo ſie ſtarb, konnt er niclit ſehn, und nieht

veigelſen.

Iht



 çö

92 ERZÆHLUNGEN
Ur Schloſs, ſonſt ſeine Luſt, in Blüthen ganz ver-

ſeckt,
Dunkt ihn anĩtzo ſchwarz, er ward dadurch er-

ſchreckt.

Der Tod ſchien ihm ein Glũck, das Leben eine

gtrafe,

VUnd Schwermuth foltert' inn ſogar im kurzen

Schlafe;

Bis ſem bekriegter Türſt zum Heer ihn gehen

hieſs,

Und Fried und Ruh durch ihn den Völlkern ſchen-

ken lieſs.

Doch weint' er juhrlich um ihr Grab an dieſem

Tage,

Und ſein ganz Leben war nur Eine lange Kage

Die
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Die Freundſchafi.
An Herrn GLEIM.

Leander und Selin, zween Freunde, die
Verſtand und Edelmuth und gleicher Trieb

Zur Tugend, ſeit verband, veitrauten ſich

Einiſt in Geſchafften dem treuloſen Meer.

Die Winde wehten erſt der Gegend zu,

Die ſchon die Reiſenden im Geiſte ſahn;

Das Ufer floh, und bald erhlickten ſie

Rings um nur Luſt und See. Das Firmament
Wat heiter und voll Glanz. Sie ſegelten

In ſeinem Wiederſchein geruhig fort,

Und nahten ſich bereits der Reiſe Ziel,

Als ſchnell die Wellen ſich emporeten.

Ein reiſsender Orkan erwaeht', und ſchlug

Das Schiff von ſeiner Bahn. Es ſcheiterte

Am Pelſen. leder ſucht den Tod zu fliehn;

Das
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Das kleinſte Stuck vom Schiff wiid itzt ein

Schift

Den beyden Fienden ward ein Brett zu Theil;

Allein es var zu leicht ſfur ſeine Laſt.

Wir ſinken! ſprach selin; das Brett ertiägt

Vns beide nicht! O Freund.  uewig volE

Da mubst erhaltes ſeyn, 22

Das Wohl der Ve't zu viel, und ohne dich

War mir das Leben doch nur eine Qual.

Nein, ſprach Learder, nein, ich ſterb, o Freund!

Allein Selin verlieſs zu ſehnell das Biett,

Und ubergab getroſt dem naſſen Grab

Der Waſſerwogen ſich. Die Vorſehung,

Die uber alles wacht, ſah ſeine Treu

Vnd ſeine Groſsnunh an, und Uieſs das Meer

inm nicht zum Giabe ſeyn. Mitleidig trugs

Auf ſeinen Wellen ihn zum Utcr hin.

Er ſand Leandern ſchon daſelbſt. O wer

BZeſchreibt die Regungen der Freude, die

Sie beide ſühlten! Sie umarmten ſich

Mit
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lit Zühren in dem Aug. Leander ſpiach:
O allzut. euer Freund, in was ſur Qual

Ilat deine lreundſchaft mich geſturzt! Ich hab

Um dheh des Todes Angſt zehnſach gefuhlt.

Was du thatſt wollt ich thun; denn oline dichi

Wunſeht ich, das Leben nieht. Geliebteſter,
Was var ich ohne dich? verſerzt Selin.

Der llumnmel ſey gelobt, der dich wir ſechenkt!

Komm laſs uns ihn, der uns vom Tod befreyt,

veiehren und ihm ganz das Lehen weilin.

gie knieten weinend an das Ufer hin

Und dankten dem, der ſie errettete;

Vnd ihre Regung drang die Wolken duich.

Leander theilte mit Selin, der arm

An Gütern, und nur reich an Tugend war,

All ſeine Schäize, die Selin nur nahm,

Weil ſich dein Freund dadureh gluekſelig pries.-

Und Segen kam auf ſie und auf ihr Haus;

Und lange waren ſte das Wohl der Welt.

Auiſt,



96 ERZÆHLUNGEN
k S  d keua b  t k k t  k S

Ariſt v).
J

Aut einer langen Reiſ' Ariſts, war ſteis

Die Sonn in Dunſt verſteckt. Oft heulte Stuim

In der durchwulilten Luft, oſt, wenn er ſchwieg,

Fiel ſchnell ein Wolkenbruch mit wildem Lirm

Zur bangen Erd herab. Die Seel Ariſts

War finfter, wie die Luft. Er hoſtt umſonſt

Die Sonne wiederum am Firmament

Zu ſehen, die daraus verſchwunden ſchien,

Unau klagt voll Ungeduld den Himmel an,

PDer bald die Welt veibrennt und bald erſauſt.

Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ins Erdreich.

Thor!

Um

5) Dieſe Erfindung des vortrefflicheu Hrn. Prof.
Gellerts hat mir ſo aunehmend gefallen. aaſi

ich es gewagt habe, ſie auch nach erner Art
einzukleiden.
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Um was beſchwerſt du dich? rief eine Stimm

Vom Himmel. Pieſer Pfeil hatt' dich erieicht,

War nicht die Sehne duich den Regen ſchlaft

Geworden. Tadle nieht, ſo kuhn als ſchwach,

Die Einrichtung der Welt! Was wilſt du doch

Mit Maulwurfsaugen durch den Himmel ſehn!

Den du in Sturmen höiſt, und uher dir

In Blitz gehullet ſiehſt, der forgt ſur dich!

Aleiſt. WV. J. Th. C Der
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Der gelihmte Kranich.

e Herbſt entlaubte ſchon den bunten Hain,

Vnd ſtreut aus kalter Luft Reif aut die Flur

Als am Geſtad ein Heer von Kranichen

Zuſammenkam, um in ein wirthbar Land,

Jenſeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranieh, den

Des Jagers Pfeil um Fuſs getroſfen, ſaſs

Allein, betrübt und ſtumm, und melirte nicht

Das wilde Luſtgeſehrey der Schu armenden,

Und war der laute Spott der frohen Schaar.

len bin durch meine Schuld nicht lahm,

dacht er

In ſich gekehrt, ich half ſo viel als ihr,

Zum Wohl von unſerm Staat. Mich trifft mĩt

Rechkt

Spott
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Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie

wirds

Mir auf der Reiſ' ergehn! Mir, dem der Schmerz

Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug!

Ich Unglückfeliger i das Waſſer vird

Bald meiĩn gewiſſes Grab. Warum erſchoſs

Der Grauſame mich nicht? Indeſſen weht

Gewogner Wind vom Land ins Meer. Die Schaar

Reginnt, geordnet, itzt die Reiſ' und eilt

Nit ſchnellen Flügeln fort, und ſchreyt vor Luſt.

Der Kranke nur blieb weit zuück, und ruht

Auf Lotosblattern oſt, womit die See

Beſtreuet war, und ſeulzr vor Gram u. Schmerz.

WNaech vielem Ruhn, ſah er das beſsre Land,

Den gutgern Himmel, der ihn plotzlich heilt.

Die Vorcht leitet inn beglückt dahin,

Vnd vielen Spöttern ward die Flut zum Grab.

G 2 It
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Ihr, die die ſclnvere Hand des Unglucks drückt,

Inr Redlichen, die ihr mit Harm eiſullt,

Das Leben oft verwünſcht, verzaget nicht,

Und wagt die Reiſe durch das Leben nur!

Jenſeit des Ufers giebts ein beſſer Land;

Cefilde voller Luſt erwarten euch!

SINN.-
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Auf den

9 A J jüngſt des Todes Pfeil, o Stratow

Kr dich getroflen,
ad Rlagt ich und vweint, und ſah den Him-

mel plötzlich offen;

auch den belebten Raum der weiten Welt ſak

icb;
Die Eide weinete, der Himmel ſreute ſich.

C 4 Ueöer
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Veber das Bildniſt Raphaels,
von ihm ſelbſt gemalt.

(Nach dem Italianiſehen.)

Uer Tod, der Raphaeln dem Erdkreis rauben

wollte,

Von dem Verhũüngniſs abgeſchickt,

Stutzt, als er deſſen Rild erbliekt,

Unſehlüſſig, welchen er von belden nehinen

ſollte.

Nimm jenen nicht, ſprach Raphael; nimm mich

Der iſt unſterblicher, als ich.

An
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An die Morgenröthe.

e9ömr—

AAurora fahr herauf auf deinem goldnen Wa-

gen.

Da ich vor Lieb und Schmerz nicht ſehlafen

kann!

Wann Chloe bey mir ruht, dann halt die Zu-

gel an,

Dann, Göttin, laſs es ſpate tagen.

G 5
Deber
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S t at k k ae  Ae
Ueber die Statue der Venus

an die ſich Amor ſchmiegt;
von dem von Napenboven,

in Sansſonti.

Jerzaubernd Bild, des Meiſsels Meiſterſtäek,

Ach ſohluge deine Bruſt! Ach war dein Auge helle!

Ein jeder, der dich ſieht, wunſcht dir Eliſens

Gluck,
Vnd ſich an Amors Stelle.

2

Auf eben dieſelbe Statue.

C.Dieh Papenhovens Meiſterſtuek, die ſchöne Ve-

nus ins Geſicht!
Sieh an den AMund des Marmorbildes! Man ſieht

die Stimm, und hört ſe nicht.

Amor
 Eliſe, des Pigmalions Statne, die lebendig wara.
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Amor im Triumphwaugen.

en ſah, Cint Enkel, glaubt dem heiligen Ge-

ſicht!)

feh ſah den liebesgott im Siegeswagen tahren,

Vnd Helden zogen ihn.

Neſtorn mit grauen Haaren,

Und Cuſarn und Bourbon, ſah ich wie Sklaven

riehn.

Mir fiel Eugen, Auguſt und Ludwig, die Ki

tonen,

Vnd hundert Stifter neuer Thronen,

Und Aſiens Bezwinger ins Geſicht,

Nur Friedrich nieht.

Lykon
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n A At Ae e ntr ee Me k e A.

Lykon und ſeine Schweſier
A gathe

beide ſehr ſchön, abor einäugig.

(Nach dem Lateiniſchen einer Ungenannten)

L)u muſst, o kleiner Lykon! dein Aaug Aga-

then leihn;

Blind wirſt du dann Kupido, die Schweiter Ve-

nus ſeyn.

Mar-
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Marforius.
AWVlarſorius fand allen Sachen Müngel,

Er laſterte Gott, Engel und Erzengel,

Vnd ſchalt darauf, mit leichter Muh,

Das menſehliche Geſchlecht; und das Geſchlecht

vom Vieh;

Er ſchalt das Lamm, den Hund, das Kroko-

dill

vom Eſel nur und Affen ſchwieg er ſtill.

An
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An die geſchminkte Vetulla.

a

I ſcheineſt jung zu ſeyn; allein wer weiſs

es nicht,

Daſe du viel alter biſt, Vetullt als dein Geſieht?

 e te e Ate M e dk S e M ate

An Markolph.
J

nVlan hört dieh ohne Maaſs und Ziel

dpott und Verleumdung ſpeyn;

Uncl du wilſt ehilieh ſeyn?

Alailcolph, du ſtiehlit zwar nicht:;

Boch fehlt dir nicht zu viel zum Schelm und

Böſewicht:

Zum Tugendhaften fehlt dir viel!

Auf
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Ae e ar at ake Je M ae  M ge

Auf die Arria,
dermahlte der Patus.

(Nach dem Martial.)

m
Au patus aut Befehl des Kaiſers ſterben ſollte,

Vnd ungern einen Tod ſich ſelber wählen wollte:

Rurchitach ſich Arria. Mit heiterem Geſicht

Gab ſie den Doteh dem Mann, und ſprach: Ei

ſchmerzet recht!

kin
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A At e Ae M e Alte ke  AA n

Ein Gemälde.

Lar war ein Tugendfeind; er war ein Menſchen-

haſſer;

Wenn ihn ſein Stöltz befiel, floſs Menſchenblut

wie Waſſer;

Er war voll Eigennutz, und liebte Schmeicheley:

Raubt ungeſtraft, u. blieb nie ſeinen Worten treu;

War vielfach, und gelehrt ſich in die Zeit zu

ſehicken,

Verband mit zehnen ſich, um einen zu erdrücken;

Religion und Eid war ihm ein Puppenſpiel;

Durch Labyrinthe gieng er ſtets zum nahen Ziel;

Hurt', und verfolgte Wild; O Maler, halr

ein wenig!

Ualt! ich verſteh dich ſchon, das heiſst: Er var

ein König.

An
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M e e ultt e ut  uk e uill kt ln

An Herrn H*
alt er eine Winterlandſchauft malte.

Wlit welcher Landſchaſt hat dein Pinſel Lean-

ders Saal gezieit?

gie ſtarret wie der Winter ſelber; ich ſeh ſie an,

mich frieit.

KHleiſt: W. l. Th. n Giab-
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 a  inr S  n dee S  ül S c

Grabſebrife
auf den Major von BLUMENTHAI,

tler den iſten Jan. inj]. bey Oſtrits in der Ober-
lauſitæ, in einem Schar.ntsel, von den

Oeſterreichern erſchoſſen wurd.

a

aaW itz, Einſicht, Wiſſenſchaft, Geſchmack, Be

ſcheidenheit,

Und Menſehenlieb und Tapferkeit,

Vnd alle Tugenden, vereint mit allen Gaban,

Beſaſs der, den man hier begraben.

Br ſtarb ſfurs Vaterland, er ſtarb voll Helden.

muth.

Ihr Winde, wehet ſanft! Die heilge Aſehe ruht.

Der
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Der Suuſer zu dem Dichter.

e erauſch dich Freund! aus deiner Hippokien,
Berauſeh dieh draus, ich will ins Weinhaus gehn.

 t e A k e tr r A ie Ak r Altt A e

.Pettal.us.
1

De ſeige Pettalus fortificirt und ſpricht

Vom bholard, Puiſegir, von Widdern, Spieſs und

I.anzen,

Von altem Krieg und neuem Krieg. Mich wun-

deits nicht;

Kein Manſch hat nöthiger, als er, ſich zu ver-

ſehangen.

e R 2 Veler
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g i Ae k Ale t Ae e l Ae e M ah

Ueber einen
neuerbauten prächtigen Tempel,

den man dem Jupiter geheiliget
hatte.

(ach dem Griechiſcben, aus dei Anihologit.)

1—. Ainſort wird Jupiter nicht mehr im Himmel

thronen;

Wenn er hier einmal wohnt, wird er hier ewig

wohnen.
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nie A k t  at Ake A A  kt ie t

An Eliſen,
alt der Verfaſſer ein Lied auf ſie

gemacht hatte.

ulVa lſſeſt du dieſs Lied, Eliſe? Cieb mirs

wieder,

Und kulſſe mich! In mir ſteckt eine Sammlung

Lieder.

H 3 Auf
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Auf den Altindes,
einen ſchönen Jungling.

(Nach dem Lautemiſchen des Franciskus
Panigarola.)

at pV ur ſtritt, und ſuchte nach dem Streit

Die Venus, ſie ſucht ihn, vergeblich lange Zeit;

Sie kamen an ein Zelt, da fanden ſie Altinden,

Vnd glaubten beide, froh, was ſie zeſucht, zu

finden.

RHAP.-
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Lob der Gottheit.

22

 V
O  Gdhrauſendsternenheere lohen meinesschũ-

òà9to S pfers Pracht und Starke;
cĩn Aller Himmelskreiſe Welten preiſen

ſeiner Weisheit Werke;

Neere, Berge, Wälder, Klüfte, die ſein Wink
hervorgebiacht,

gind Poſaunen ſeiner Liebe, ſind Poſaunen ſeiner

Macht.

ii5 Soll
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Soll ich denn allein verſtummen? Soll ich ihm

kein Loblied bringen?

Nein, ich will des Geiſtes Flugel auch zu ſeinem

Throne ſchwingen;

Und wenn meine Zunge ſtammelt, o! ſo ſollen

nur allein

Dieſer Augen milde Biche Zeugen meiner Ehr-

furcht ſeyn.

Ja, ſie ſtammelt; ſien, o Schöpfer, meines Herz

zens Altar rauohen!

Könnt ich gleich den blöden Pmnſel in der Sonne

Flammen tauechen,

Wurde doch von deinem Weſen noch kein Riſs,

kein Strich gemacht;

Dir wird ſelbſt von reinen Geiſtern nur ein ſchva

ches Lob gebracht.

Wer
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Wer heiſst Millionen Sonnen prachtig, maje-

itatiſeh glanzen?

Wer beſtimmt dem Wundeilauſe zahlenoſer Er-

den Grenzen?

Wer verbindet ſie zuſammen? Wer belebet jeden

Kreis?

Deines Mundes ſanfter Athem, HERR dein
mũchtigſtes Geheiſs.

Alles iſt durch dich. Die Schaaren ungeheurer

Sphuren lieſen,

Auf den Ton von deinen Lippen, durch die ewig

leeren Tiefen.

Fiſche, Vögel, zahme Thiere, Wild, das Feld undq

kain durchſtiich,

Vni vernunftige Gefehöpfe ſcheræzten drauf, und

freuten ſich.

Du
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Du giebſt den entruckten Blicken, zwiſchen

krãuterreichen Auen,

Wilder, die ſich in den Wolken faſt verlieren,

anzuſehauen.

Du machſt, daſs darinn durch Blumen ſich ein

helles Naſs ergieſst,

Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch

Muſcheln rieſelnd fieſst.

Vnm des Sturmes Macht æu hemmen, u. zugleich

zur Luſt der Sinnen,

Thürmen Berge ſieh, von ihnen laſſeſt du Geſuntl-

heit rinnen.

Du trunkſt mit der Milch. des Regens, und mit

Thau die durre Flur,
Rühlſt die Luſe durch ſanfte Winde, und erfreueſ

die Natur.

Durch
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Durch cich ſchmüekt die Hand des Fruhlings

mit Dapeten unſie Gieucen,

Durch dich muſs das Gold der Aehien und der

Tiauben Purpur g'anzen,

Du erfüllſt die Welt mĩt Freude, wenn die Kalte

ſie beſiegt,

Wenn ſie eingehüllt in Flocken, wie in zarten

Windeln, liegt.

Durch dieh kann des Menſchen Seele in der

Sternen Kreiſe diingen,

Durch dich weiſs ſie das Vergangne, hat Begritfe

von den Dingen,

Scheidt der Sachen Aehnlichkeiten von den Sa-

echen ſelber ab,

Vrtheilt, ſchlieſst, begehrt u. ſcheuet; durch dieh

flieht ſie Tod und Grab.

J O! wer
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O! ver kann die Wunderwerke deiner Liebe

gnug erheben!

ʒelbſt das Ungluck iſt uns nurzlich, und beſeligt

unſer Lehben.

Zweilfier ruhrt euch nicht die Liebe, o! ſo fürchtet

ſeine Macht;

Zittert wie verſcheuchte Sklaven, wenn des Her-

ren Grimm erwacht!

Schaut! der Mittag wird verfinſtert; es erwacht

ein chwarm von Eulen.

schrecken uberfullt die Luſte hört inr angſtlich

hohles Heulen!

ↄchaut! vwie dort der Sturm die Rlippen, als zer-

brechliehGlas zerſehmeiſst.

Gance Walder wirbelnd drehet, und wie Fäden

ſie zerreiſst.

Finſtrt
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Finſtre Wollcen, Bergen ahnlich, ſtoſen unge-

ſtum zuſammen;

Schaut! aus ihren ſchwarzenKlutften biechendeere

wilder Flammen;

Wald und Fluren ſtehn in Feuer, Strome ſcheun

und ſliehn das Land,

Krokodill, und Löw und Tieger bebt, und eilt aus

Dampt und Brand.

Wilder ſtarker Maſten ſtürzen vor der Wut der

Walſerwogen,

Auf rzerſtückten Brettern kommen Kriegesheere

angetlogen,

Die der Sturm, nebſt Steur und Segela, zu der

Wolken llohe ſchwingt,

Fis ſie ſehnell der ſchwarze Rachen des ergrimm

ten Meers verſchlingt.
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Sagt, wer donnert in den Wolken? Sagt, wer

brauſet in den Sturmen?

Zweiſter, ſprich! wer wülæzrt die Fluten, die ſich

wie Gebirge thurmen?

Donner, Meer und Sturme rufen dir mit hohlem

Brüllen zu:

O verwegenes Geſchöpfe! Dieſs iſt Gott! Was

zweifelſt du?

ſerr! in meinem Munde ſollen deine Thaten
ewig ſchallen:

Aber laſs dir nur die Schwachheit eines Vurmes

wolilgefallen.

Du, der du das Innre prufelt, ſienh der Seelen

Regung an,

Die ſie ſalber zwar empfinden, aber nicht be-

ſohreiben kann.

Werd
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Werd ieh einſt vor deinem Throne mit gekion-

teim llaupte ſteben,

Dann vill ich mit edlern Liedern deme Aajeſtat

erlohen.

O ihr längſt erwunſehten Zeiten, eilt mit ſchnel-

lem Flug herbey,

Eilet, daſs ich bald der Freude, ſonder Wechſel,

ſahug ſey!

Kleiſtt W. J. Th. 1 Hebn-
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Sehnſucht nach Rube.

17 4 4

Rura mihi rigui placennt in vallibus anines,
Flumina amem ſilvasque, iuglorius.

VinGi.

V Silherbach! der vormals mich vergnugt,

Wann wirſt du mir ein ſanftes Schlaflied rau-

ſchen?

Gluckſelig! wer an deinen Ufern liegt,

Wo voller Reiz der Büſche Sanger lauſchen.

Von dir entfernt, mit Noth und tarm erſüllt,

Ergetet mieh noch dein wolluſtreiches Bild.

Und
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Und du, o Hain, o duftend vVeilchenthal!

o holder Kranz von fernen blauen llugeln!

O ſtiller See! in dem ich tauſendmal

Auroren ſah ihr Roſenantlit, ſpiegeln;

Bethaute Flur, die mich ſo olt entzuckt,

Wann wiid von mir dein bunter Sechmelz erblickt!
J

Sprich, Wiederhall, der, wann die Laute

klang,
Vom Raſenſitz in dielkcbelaubten Linden,“

Mit hellem Ton in ihre Saiten ſang,

Sprich, ſoll ich nie die Ruhe wieder ſinden?

Wie oft, wann ich vergnugt iin Schatten lag,

Und: Dorss! riet; riefſt du mir: Doris! nach.

Itzr flichet aich die vor empfundne Luſt,

Ich lcann nieht mehr dein ſüſs Geſclivatze hören;

Du füllteſt dort mit Anmuth Ohr und Bruſt,
ü

HNier fliegt der Tod aus tauſend ehrnen Rohren.

Dort bot die Flur, der Bach, mir Freude dar;

Hier wächlſt der Schmeraz, hier flieſget die Getahr.

14 Wie,
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Wie, wenn der Sturm aus Aeols llöhle fährt,

Und heulend Staub in finſtre Wirbel drehet,

Den Himmel ſehwarzt, dem Sonnenſtrale wehrt,

Die grüne Flur mit Stein und Kies beſaet:

So tobt der Teind, ſo wütend füllt ſein Heer

bie Luſt mit Dampf, die Felder mit Gewehr.

Die Saaten ſind zerwuhlt, der Fruchtbaum

weint,

Der Weinſtock ſtirbt von mörderiſchen Streichen,

Die ſchöne Braut ſieht ihren jungen Freund,

Den Blumen gleich, durch kalten Stal erbleichen,

Ein Thianenguſs, indem ſie ihn umſchlieſst,

Netzt ihr Geſicht, wie Thau von Roſen flieſst.

Dort flicht ein Kind. Sein Vater, der es fülrrt,

Fallt ſchnell dahin, durchlöchert vom Geſchutze:

Er nennt es noch, eh er den Geiſt verliert;

Der Knabe wankt und ſturzet ohne Stütze,

Wie Boreas, wenn er die Schwingen iegt,

Gepfropftes Reis, das ſtablos, niederſchlagt.

Die
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Die Felder hat ein Feuermeer erfiilt,

Das um ſich reiſst, von keiner Macht gehemmet,

Wie, wenn die See aus ihren Ufern ſchwillt,

Durch Damme fahrt, und Lander uberſchw em-

met,
Die Thiere fliehn, das Feur ergreift den Wald,

Der Stiümme hegt, wie ſeine Mutter, alt.

Was Kunſt und Witz durch Muh und Schweiſs

erbaut,

Korinth und Rom mit ſtolzer Pracht ge-ieret,

Der Stadte Sehmuck vwird ſehnell entflam̃t geſchaut

Wie mancher Thurm von Marmor aufgeſuhret,

Der ſtolz ſein Haupt hoch in die Wolken hebt,

Stuürzt von der Glut! Des Bodens Veſte bebt.

Das blaſſe Volk, das löſchen vill, erſtickt;

Die Galſſen deckt ein Pflaſter ſchwaizer Leichen:

Und dem es nock das Feur zu flichen gluckt,

Dei kañ dem Grimi der Kugeln nicht entweichen.

Statt Waſſer, trinkt der Pallatt Menſchenblut,

Das raucht und 2ziſcht auf Steinen voller Clut.

13 ann
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Wann Phobus weiceht, weicht dock die Klarheit

nicht,
Die Nackht wird Tag vomleuehten vwilderſlammen

Den Iiimmel ſatht ein vallend Purpurlicht,
von D ichern ſchmilzt ein Kupferfluſs zuſammen;

Her Kugeln Saat pfeiſt, da die Flamme heult,

Mond und Geſtirn erſchrickt, erblaſst und eilt.

Wie, wenn ein Heer Kometen aus der Kluft

Des Aethers, tief ins Chaos niederfiele:

So zieht die Laſt der Bomben durch die Luft,

Nit Feur beſehweift. Vom reiſsenden Gewiihle

Flieſst hier Gehirn, liegt dort ein Rumpf ge-

ſtreckt,

Rier raucht Gedarm; ſo iſt der Grund bedeckt.

Der Erde Bauch, wit Pulver angeſüullt,

Wirft ſelber oſt ſein felſicht Tingeweide

Den Wolken zu. Die ferne Klippe brüllt,

Des Himmels Veſte bebt; Thal, Feld und IHleide

dind um und um mit Leichen uberſchneyt,

Als wenn Veſuv und Hekla Steine ſpeyt.

J So
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So wütet Mars. Und hört ſein Wüten aufs,

So drehn wir ſelbſt das Schuw erdt in unſie Leibei.

Ja, Gott des Streits! Hemm deiner Waffen Lauf!

Was braucht es Krieg? Wir ſind uns ſelhei

Rauber:

Uns ſchlieſst der Stolz ĩn güldne Ketten ein;

Der Geldgeiz ſchmelzt aus Schachten ſeine Pein,

Den bringt ein Schurk um Ehre, Ruhu. Glück;

Den ſucht ein Dieb, ein Richter, zu betriegen
tlier wirkt das Gold ein heilig Bubenſtuck;

Dort raſ't ein Freund und tödtet dich mit Ligen.

Niſt du geſchickt, ein Kluger hilft dir nicht.

Du fragſt warum? Du trittſt ihm vor das Licht.

Des Naehſten Glücle, Erfahrung, Frömmigheit,

Vnd Wiſſenſchaft und ächte Tugendproben

Sind Fehler, die kein bluger Menſeh verzeiht:
J

Ein groſſer Geiſt muſs niemals andie loben.

Wer küſst, und drüclkt und liſtert, hat Verſtand;

Wer redlich ſpricht, gehöret auf das Land.

14 Wenn
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Wenn dieh das Gluek mit Linem Stral berintt,

O! ſien wie dann die Fieunde zu dn ſchleuhen!

Wenn ſiehtem vttal in tiüben Dunſt veiliert,

Oi wie dem Frott aledann die Schwalben weichen!

Ein ſtummer Schwarm! dem llelden nutzt er

nicht,

Doch ſullet er die Bulin und das Geſicht.

Und wer auch noch auf reinse Sitten halt,

Wuird doch zuletzt vom Haufen hingeriſien;
Gleich einem, der in wilde Fluten fallt;

Er peitſcht den Strom mit Händen und mit Fuiſsen,

Ei klimmt hinaut; doch endlich fehlt die Kraft,

Der Leib erſtarrt, ſinkt und wird fortgerafft.

Ja Welt! du biſt des wahren Lebens CGrab.

Oſt reizet mich ein heiſser Trieb zur Tugend;

Vor Wehmuth rollt ein Bach die Wang herab:

Das Beyſpiel ſiegt, und du, o Feur der Jugend!

Ihr trockuer balcl die edlen Thiünen ein.

Em wahrer Mentich muſs fein von Menſchen ſeyn.

Pſtugt
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Pſlügt denn das Meer bis an der Aohren

Strand!

Iilt, Thoren, eilt, ſiſcht Perlen aus Cem Crunde!

Es ſey cin Bret des Grabes Scheidevwand;

Beranbt den Rerg, ſteigi tief in ſeine Wunde,

Sucht euren Schatæ! ſueht eure Sorg und Noth!

Und, wann ihr könnt, beltecht damit den Lod.

J

rührt Schlöſſer auf, laſst eine Moigenwelt

An jeder Wand mit Gold duschwuket ſehen;

Laſſot Trinkgeſchirr, aus Indien beltellt,

VUnd Diamant den Werth von euch eihohen;

sSchlieſst euer Grab mit Marmoiſaulen em,

Ihr ſehet Pracht; ich, Leinwand, Lide, Stein.

Vergi:eſst das Blut aus falſeher Tapferkeu
Tobt kuhn herum, wie wilde Hauer toben,

Damit ihr ſeyd, auch wann ihr nicht mehr ſeyd,

Damir euch einiſt die Todtenliſten loben.

Winrd wohl der Geiſt dureh Schilderey ergetet,

Vann unſer Aug ein ſchwarzer Staar verletzt?

15 Wie
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Wie täuſelit derſschein! Ihr ſeydverliebtẽ gleich,

Die ſeuervoll den Gegenftand nicht kennen.

Machkt mich das Glüek nicht groſs, beriihmt unc

reich,

Geringer Gram! ich will es Fürſten gönnen.

in ruhig Ilerz im Tha), wo Zephyr rauſcht,

bey nie von mir für Flittergold vertauſcht.

Komm, 2eige dich, du teppichgleiche Flur!

Du Bach!den Rohr, Gebuiſch und Wald umfangen.

Kein gildner Sand; dein Murmeln reizt mich nur,

Und Zweige, die wie grüne Decken hangen.

Wenn ich im Geiſt auf euch, ihr Berge! ſteh,

Iſt mir die Welt ſo klein als ich ſie ſeh.

Wie der, der ſich von ſeiner Schönen trennt,

Vntiölthar iſt; die offnen Augen kleben

An allem ſtarr, und ſehen nichts; er rennt,

Er ſeufzet tief, er haſst der Stãdte Leben,

SuchtKluſt u.Wald, klagt, ringt dieHande, ſchreyt,

Liebt ſeinen Cram, und mehret gern ſein Leid:

so
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go ſehn' ich mich, o griune Finſterniſs

Im dichten Hain! ihr Ilecken und ihr Auen,

Nach eurem Reia! So klag ich, ungewils,

Luch einmal nur, geſchweige ſtets, zu ſchauen:

O ruſt mich bald! O Doutis, diucke du,

Mir dort dereinſt die Augen weinend zu!

An
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S S  k Sun  e kuge ult e

An Doris.
Ln May 1744.

Let wärmt der Lenz die flockenfreye Luft,

Der IInnmel kann im Lach ſich wieder ſpiegeln:;

Den Schaler labt bereits die Blumenduſt,

Sein Wollenvieh ſpringt auf begraſten Hügein.

Der Wolken Nals gerann jũngſthin zu Schnee,

Itzt ſtralt es hell auf Büſchen und am Llee.

Es cdrängt der Halm ſein Kronenhaupt hervor,

Und Zephyr ſchwimmt aut Saaten als aut Wellen.

Die Wieſe ſtickt ihr Kleid, das junge Rohr

Verbiaint den Rand der ſilberfarbnen Quellen.

Die Liebe ſucht der Walder grtune Nacht;
Uncd Luft und Meer und Erd und Himmel lacht.

BDort
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Dort liegt der Hlirt heym nahen Vaſſerſall,

Vom ſanften Arm der Schaſerinn umſchlungem

in ſuſsem Schlaf: die holde Nachtigall

Hat dieſes Paar liebreizend emgeſungen.

Ach fuhit ich docih bey allgememer Luſt,

Der Freude Reiz nur auch in dieſer Bruſt!

VNein, nein, ſie flicht! ſie iſt mir länglt entflohn!

Kein Lenz vermag mein ewig Lied zu mindern.

ich bin der Qual, ich bin des Unglueks Sohn.

Der Tod allein kann meinen Kummer lindern:

Weil Poris nun auf immer ſich entiernt,

Durch die ich erſt den Weith der Welt gelernt,

Als jungſt mein Blut aus tieſen Wunden drang,

Was hemmtelt du den dtrom der Lebensſtuten,

Verhangniſs? Mich zu martern lebenslang?
J

Aulst ich darum mich nicht zu Tode bluten,

Damit ich mieh, von ſchmeichelhaftem Wahn

Und Lieb entfleiſcht, zu Tode weinen kann?

Vn-
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Untreues oſnuck, das nur die Thoren ſchũtzt,

Ich ſuchte dich: du haſt dich mir entzogen.
Die Liebe hat mir Flugel angeſetæt:

Umlſontt, du biſt noch weiter mir entflogen;

leh hol auf demer Flucht dick nimmer ein,

Vnd Boris wiid die Meine nimmer ſeyn.

Zwar, Doris, äu verdienſt ein gröſſer Glũck.

leh bin nicht gnug, die Tugend zu belohnen.

Dein holder Reiz, der Schöpfung Meiſterſtuck,

Dein edler Geitt begluckte Königskronen;

Und Tauſende, geziert mit Stern und Band,

Erwüihlten dich, dureh äeinen Rlek entbrannt.

Doch diefes Volk, das Rang u. Purpur ſchmückt,

Iſt niedern Geilts, iſt leer an valirer Lichbe.

ich habe nichts, das Aug und Sinn entzüuckt;

Jedoeh ein Herz voll edelmuthger Triebe,

Lin Heiz, das nie der Unbeſtand verletzt,

Lu Ileiz, das dich mekrals den Eidkreis ſchatzt,

Ver-
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Verhãngniſs, ſprich, ich ſoll ein Caſar ſeyn,

Ja, ohne ſie, auf beiden Welten tlronen:

Den niedern Stolz mag dieſes Gluck eifteun,

leh will vergnügt mit inr in Hutten vwohnen.

Die Liebe inacht der Ilutten Armuth ieieli,

Den Bach zu Wein, und harte Fluren weich.

Wie manchen Hof, wie manche Stadt voll Pracht

Hab ieh geſehn, ſeit ien dien, Doris, kenne!

Der Schönen Reiz, der andre untreu macht,

Macht daſs ich nur in dich noch mehr entbrenne.

Er weicht, ſo hald ich dich mir vorgeſtellt.

ieh wahlte dich allein aus einer Welt.

O goldne Zeit, da noch des Goldes Wulſt

Veracktet ward, was ſlohit du von der Erden?

Ich ruhete gewiſs an Doris Bruſt,

Rönntſt du dureh Flehn zurickgerufen werden.

Ach Kkomm 2zuruek! Doch gönne mir dabey,

Daſs neben mir mein Gleim ein Schuſer ſey.

nu

S
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Du höilt mich nicht, Verhangniſs! Ja, ich ſoit.

ar

Ieh ſoll ein Ball des falſchen Gluckes bleiben.

So hbrè du? o Tod! nimm deinen Zoll.

soll nur dein Pfeil die Glueklichen entleiben?

Il,er iſt die Bruſt, eroſfne mir das Heiz,

Ich halte btand, ich ſurchte nicht den Schmei.

Dort, wo man durch die Luſt dich in ſich
haucht,

Bey Grabern, und in ſehreckenvollen Grunden,

—Dort, wo der Teind das Sechwerdt in Feinde taucht,

Dort, will ich dieh, im Fall du ſiumeſt, finden.

Darm ſeufz', o Doris: lch hab ihn betrübt;

LTi lebte noch, hatt er michk nicht geliebt!

Dit
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A  die al A e er de d t

Die

Unzufriedenheit des Menſchen.

An Herrun Svrzet.

J

1a Freund! oft trinker der Menſeh die Luſt in

Strömen und dürſtet,

Der Glucklichlte ſtirbt unter Vunſchen; ein Tro-

pfen Kummers verbittert

Ihm ganze Meere von Freude. Die Embildung

ſpornt ſeine Triebe,

Wie KRoſſe reiſſen ſie aus, die Zwang und Züpgel
J

verachten,

Vnd ziehn ihn mit ſich zum Abgrund. sSein Stolz

zielt immer gen limmel.

Bald ſehilt er die Vorſicht, die ihin im Purpur und

Reiehthum verabſaumt,

leiſt: IV. J. Th. K Bald
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Balc dunht er ſich ſelber zu ſchvach und tacelt

dieWeieheit der dchopfung

Das Leuer haucht Plagen ſur ihn; inm bluht aut

Huen das Unglück,

Und eilt mit Fluten heran; die Wind' umwehn

ihn mit Schmerzen.

Wohin verwegnes Geſchöpfe? Denkit du, wie

Rieſen der Fabel,

Auf Felſen Felſen zu haufen, uncl durch den Un-

ſinn bewafinet,

Den Sit2z der Gottheit zu ſturmen? Will ein Ge-

ſfaſse von Leimen

zich wider den Töpfer empören? Durchiieuch erſt

die hlauen Gefilde

Mit Sonnen und Erden durchſat, den milchſarb-

nen Guitel des Himmels,

Dis Luftſphar jeglichen Sterns, betrachte des Gan-

zen Verbindung,

vamt allen Fedein der Rader und andrer Planeten

Natuien,

Die
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Die Arten ihrer Bewohner, ihr Thun und Stu-

fengelolge,

Ergtund mit kulmem Geneder des dumeln Gei-

iterreichs Lucte.

Sieh Veſen ohne Geſtalten, merk ihre Abliang

und Kiãfte,
Steig auf der Leiter der Dinge ſelbſt bis zum

Throne der Gottheit;

Dann ſtrafe, woferne du kannit, die Furſicht, und

Oidnung der Krde.

Willſt du die Urſach erſorſechen, warum, in

den Reilen der Weſen,

Gott nieht zum Seraph dieh ſcluſ? Entdeck erſt,

Stolzer! weswegen

.Er nicht zur Milbe dich ſchuſ. Soll deiner Thor-

heit zum Vortheil

Die groſse Weltkette hrechen, und tauſend Plane-

v
ten und Sonnen,

Aus ihren Gleiſen gerückt, in Einen Khimpen

zerſallen?

K 2 Soll



148 RIIAPSODIEEM.
Soll bis zum Throne des Ilochiten des Ilunmels

Vorhang zerieiſsen?

Und endlich die ganze Natur, erſchuttert zum

innerſten, ſeufzen?

Dieſs willſt du, wenn du verlangit, was mit der

Weltordnung ſtreitet.

Sey deiner Neigungen Herr, ſo wirſt du das Un-

gluck beherrſchen;

Der Schöpfer iſt Liebe und Huld, nur die ſind

deine Tyrannen.

Was baut ihr Haäuſer auf Wellen, ihr Diebe der

Indiſchen Berge,

Verdammt euch Jahre lang, nichts als naſſe Gru-

ber zu ſehen,

Und in den Wolken den Tod? Du, Unterſucher

der Gründe,

Was bliekſt du hohnlachelnd ahwurts, geblaht vom

Dunkel des Wiſſens,

Im Wahn, vom hohen Ohymp auf Raupen der

Erde zu ſchauen,

Dem
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Detn dennoch Nebel und Dunſt das Licht der

Seele verdunkelt?

Und ihr, ihr Helden! was eilt ilir ins Ungenittei

des Treffens,

Wo Blitæze Elitze bekämpfen, und Sturme Sturme

zerſchellen?

Um des Gerüchtes Poſaune mit euren Thaten

zu fullen?
8

Es lachen eurer  die Weſen, die um euch unſicht-

bar ſchweben.

Du, Wahrheitsfeſsler? dünleſt innen, das was dir

plaudernde Dolen,

Du, Held und Geizhals! was euch um Spreu ſich

4

jagende Wurmer.

Des Lebens Augenblick iſt nicht werth der An-

ſehlage Dauer,

So vieler Sorgen und Pein. Der, welchem
knieende Lander

lHeut Schlöſſer und Feſtungen offnen, wohnt mnor-

gen in liöhlen des Todes;

K 3 Die
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Die lioffnung iſt mit ihm verſeliarit, veiſtopft der

Zugang des Nachruhms.

Mieh deucht, es ofſnen ſicn mir der Unterwelt

ſchattichte Thaler,

Ich ſeh den griechiſehen Held, vor deſſen Klange

der Watſlen

Der ganze Erdball eiſchrack, der Seen mit Men-

ſchenblut ſfärhte,
J

Vnd bis zum Ganges den Oſt. in eine Wuſte

verkehrte,

Wie ausgeriſſene Meere, Feld, Wald und Städte

verſehlingen;
Ich ſeh ihn in bleichen Zypreſſen verlaſſen und

tiefſinnig irren,

Lr ringt die Ilande, und fullt mit dieſen Klagen

die Liiſte:

„donſt, meinet Vnſinns Vergnügen, itzt mir er-

ſchreckliche Bilder!

llir Leichen voll Wunden und Rlut, weicht,

weicht aus dieſen Revieren,

„Kehrt
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„Kehrt eure Blicke von mir, ihr halb geoölfſne.

ten Augen!

„vVergeſst das Stohnen ihr Grunde! Weh mir, daſs

jemals der Ilerrſchſucht

„dvirenenſtimme mich tauſchte!  Du tolles Labſal

der Seelen.

„Zo kurz für ewige Reu! O Lohb des ſinnloſen

pohels,

„Warum verachtet' ich dich, groſs in iir ſelber,

nicht ehe!

„Entflogene Zeiten kommt wieder; wie, oder ver-

laſst mich ir Leicl.en.

„Kehrrt eure Blicke von mir, ihr halb geoffneten

Augent?t
Noch würen die Schãtee der Welt ſamt aller Iloheit

und Wolluſt
Fuir unſere Seelen zu klein, durchlebten wir Alter

.der Sterne;
Der Ilimmel ſattigt ſie nur, von deſſen Tlammo

ſie lodert,

K 4 Und
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Vnd du, o göttliche Tugend! Durch dich nur

künnen wir freudig
Das Meer des Lebens durchſchitfen. Laſet dieſen

Pharus uns leuchten,

So ſehn wir den Hafen des Glucks, trotz Unge-

witrern des Zuſalls,

Trotz aller Leidenſchaft Sturm, der nur den Ein-

lauf befordeit,

So wird die Vorſicht uns weiſe, der Himmel uns

gnadig bedunken.

Gemal-
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Ae at  te er M gte a MA k n

Gemüälde einer groſcen

Veberſebwemmung.

Soeinell glitten Berge von Schnee die drohenden

Klippen herunter.

Die Quellen empfiengen ſie, blahten ſich auf; die

geborſtenen Strome

Voll ſchwimmender Inſeln, die ſich mit hohlem

Getöſe zerſchellten,

Durchriſſen wiühlend den Damm, verſchlangen
gefrälsig ihr Ufer:

Thal, Wald und Wieſe ward Meer. Kaum ſahn

die wankenden Wipfel

Zerſtreuter VUlimen hervor. Gefleckte Taucher

und Lnten
Verſehwanden, ſchoſſen herauf, und irreten unter

den Zweigen,

RK5 Wo
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Wo lonſt vor Sehmerzen der Lieb im Laube die

Nachtigall ſeufæte.

Her llirſch von Wellen verfolgt ſtrich uber um

wirthbare Felſen,

Die trauiig die Flut uberſahn. Ergriftne Baren

durchſtürzten

Das anfangs ſeichte Gewuſſer voll Vut: ſie ſchut.

telten brummend

Die gieſsenden Zoten; hald ſank der falſehe Bor

den: ſie ſchwammen

Zum nahen Walde mit Schnauben, umklammerten

Tannen und Eichen,

Und huben ſiel träufelnd empor. Der Buſche ver-

ſammelte dünger

Betrachteten traurig und ſtumm, vom durren

Arme der Linde,
Das vormals glüekliche Thal, allwo ſie den ſie-

henden Jungen
Im Dornſtrauch Speiſe vertheilt. Die früh ge—

reiſete Lerche,

dick
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Sieh aufwũrtsdchwingend, beſchaute die Waſiei-

wulſte von oben,

VUnd kehrete wieder 2uruek. Es ſloſſen Ilechen

und llutten,
VUnd Dacher und Scheuren umher. Aus Giehbeln

und gleitenden Kahnen

Verſah äer bekümmerte llirt ſich einer Sundſlut,

J

die vormals

Die Welt umrollte, daſs Gemſen in ſchlagenden

MWogen verſanken.
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an b  a k in e k e t te e
Fragment eines Gedichts

von den Schmerzen der Liebe.

 —ÔÓ ô*
Ue Frühlings verſchwendete

Gaben

Die um uns duften und flieſſen, ſind arm dem

Kranken vor Liebe;

Aurora glũhet ihm tödtlich, ihm dünlket die Son-
J

ne verfinſtert;
Fur ihn verſendet ſie nicht in ihren Stralen Ver-

gnügen;

Im iſt die Schöpfung erſtorben. Im Schwarm von

jauchzenden Freunden

Iſt er verlaſſen und einſam, hört nicht ihr wir-

belnd Gelachter;

Hört uber Felſen und Meer das liebliche Flüſtern

des Abgotts,

Der
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Der ihn bezaubert. Sein Geiſt irrt zwiſchen den

Liljen des Buſens,

Und klebt am Ilonig der Lippen. Und tauſcht ihm

Argwohn der Untreu
5

Cilleich einem Irrlicht den Sinn, wird ihm ſein

schutzbild entriſſen:

Dann hebt ſein Leiden erſt an, dann gleicht er vor

Stürmen und Kalte

Entfürbten, welkenden Blumen; dann wanclelt

ein Todter auf Erden.

Inr bunten Wieſen voll Thau! lhr Gange ioll

furchtſamer kſpen!

Ihr Zephyr'! Und die ihr. vordem ott unter Schir-

men von Laube

Ihn kuhltet auf blühendem Llee, ihr rauchen: Tan-

nen! Ihr Pache,

Woran er oſtmals entſchlafen, gereizt vom hei-

ſern Cemurmel,

Cehabt in Zukunft euch wohl! Forthin erweckt

Nihr ihm Marter.

Nur
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Nur durre ſandigte Wuſten, des Oceans ſturmichr

Geſtade,

7eiſtotte Schlöſſer, durchnagt vom Zahn der

Faulniſs, verfinſtert

Von tiraurig drohenden Vlmen, entlegner Kirch-

hofe vcharten

Sind Paradieſe ſür ihm, wo ilnn ſein Elend in

Troplen
Die bleichen Vangen herabflieſst, wo er den Tag

durch hehumirrt,

Vnd oft mit heulenden Winden aus Gruften und

Felshöhlen winſelt,
VUnd achæt mit einſinnen. Kauzen. Unid kömmt er

J Abends zur Wohnung.
dachlangem Waren durch Sumpfo, betrogen vom

hüpienden ltrlieht,

So ſehüttet er Vnmuth und Zahren zum Ueber-

ſlieſsen in Brieſe,.

Vnd ſtirbr in jeglicher Rein; wie, oder die tiau-

tige Muſe

deulet
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Seufet durch ihn Todtengeſange. Sein Lager

vird ihm Lur Lolter,

Er beuceht bis zum hellen Morgen vom ſchvw eren

Herzen Betiubnils;

Der Kummer wulat· inn umher und klopfſt in jeg

lichem pPulsſchlag.

Beſallt ihn endlich der Schlat, ſo lauern ſcheus-

liche Bilder

Rings um dit Ruhſtatt auf ihn. Bald irit er in fin-

ſtern Gewölben

voll Geiſter und Todtengerippe; bald ſchrecken

ihn feurge Hydern.

Er will entrinnen, allein der Grund geht unter

ihm ruckwärts,

Vnd reiſst ihn mit ſich zuruek. Itzt wird ihm die

TLrde zun Weltmeer,

Die Tluten treiben ihn fort, er ſicht den Rachen

des Abgiunds,

Klimmt angſtlich an Waſſergebirgen, und ſtirbt

in ihren Rrinen.

Itet
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Iret ruft aus einer Hõhle, vor deren Tiefe ihn

ſehwindelt,

Der Liebe Vorwurf ihm zu: ſehnell laſst er ſich

ſchwebend herunter,

Vnd wann er, nach langem vinken, ihn zu errei-

chen ſich ſchmeichelt,

So ſinket der Boden der Kluft ſamt ſeinem Cätter-

bild abwärts.

vor Schrecken erwachtt er daruber, fahrt fort im

Wachen zu traumen,

vVon Angſt und Schwermuth geruttelt, erſtarrt von

krampfiotem Fieber.

.5  4 A7  7*. 22Ende dei erſten neius.
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